 
Sie, dachte er
 
 
Theaterstück von

Chris Wanten
 
 
Alle Rechte beim Autor
Copyright Chris Wanten © 2014
 
Published by Meyer
Lahnstr. 14
60326 Frankfurt am Main
Germany
Tel: ++ 49-1516-5490907
eMail: meyerbooks@gentlemansclub.de

No part of this book may be reproduced in any manner without prior written permission from the publisher.
 
 
[Szene 1]
 
Ein Zimmer, ebenerdig. An einer Seite ein Fenster mit Blick auf einen Garten. Gegenüber in der linken Ecke eine Tür, daneben ein Kleiderschrank. Vor dem Fenster ein Holztisch mit Stuhl, rechts davon an der Wand ein einfaches Bett, daneben ein Sessel.
 
LEO, unrasiert und ungekämmt, im abgetragenen Trainingsanzug mit grauen Wollsocken in Hausschuhen, tritt mit einem Buch in der Hand ein. Die Tür bleibt halb offen, man hört das Geräusch von fließendem Wasser und das Klappern von Geschirr.

Er geht schlurfend auf den Tisch zu, legt das Buch ab und schaut nachdenklich auf das Glas Wasser, das auf dem Tisch vor ihm steht.

LEO: Halb voll oder halb leer? Immer und immer wieder. Halb voll oder halb leer?

GITTA erscheint in Bluse, grauem Rock, Baumwollstrumpfhose und festen Schuhen, bleibt aber in der Tür stehen und lehnt sich gegen den Türrahmen. LEO hebt das Glas an, hält es sich dicht vor die Augen und besieht es sich von allen Seiten.

LEO: Reflexionen, Sonnenschein. Je nach Blickwinkel verändert sich das Licht.

GITTA: Oder das Dunkel.

Er zögert kurz, stellt dann das Glas wieder ab.

LEO: Das ist also das Leben.
GITTA: Das war das Leben. Vielleicht.

Er schlägt das Buch auf und zitiert.

LEO: An sich war es nichts gewesen. Wäre es nichts gewesen. Hätte es nichts gewesen sein sollen. Sie war gegangen, ohne sich umzudrehen. Ohne zurück zu sehen.
GITTA: Das Ende?
LEO: Der Anfang. Sie waren sich zum ersten Male begegnet und hatten kaum ein paar Worte miteinander gewechselt.
GITTA: Beiläufig.

Sie geht zum Sessel und setzt sich.

LEO: Zwei Menschen, die sich zum ersten Mal begegnen.
GITTA: Zufällig.
LEO: Eher schüchtern.
GITTA: Befangen.
LEO: Doch da waren diese Blicke gewesen.
GITTA: Diese Blicke?
LEO: Wie sie sich angesehen hatten.
GITTA: Als ob sie sich kannten?
LEO: Überbleibsel aus einer anderen Zeit.

Er dreht sich zu GITTA, will einen Schritt auf sie zugehen, zögert dann.

LEO: Blicke, auf die ein Lächeln folgte. Unsicher.
GITTA: Unverbindlich.
LEO: Gut gezielt.

MINI erscheint barfuß in einem weißen Kleid und offenen schwarzen Haaren. Im Hintergrund spielt leise Musik.

LEO: Es zog mich immer näher zu ihr.
MINI: Auch mich zog es näher zu dir.

Sie geht auf ihn zu und stellt sich neben ihn, bis sich ihre Arme fast berühren.

LEO: Sind Sie von hier?
MINI: Bist du oft hier?

LEO hebt den Kopf und starrt nachdenklich in den Raum. Die Musik setzt aus.

GITTA: Der Bahnhof?
LEO: Bahnhof?
GITTA: Die Vorstadt.
LEO: Der Wartesaal. Fahrkarten, Geld wechseln, gekühlte Getränke. Kaffee.
GITTA: Tee.
MINI: Zigaretten.

Die Musik setzt wieder ein. LEO senkt den Kopf.

LEO: Ich möchte nicht, dass Sie gehen.
MINI: Rosa. Meine Schuhe waren rosa. Sie waren neu.
LEO: Sie hat etwas. Doch das Gesicht ..

Er hebt seinen Kopf und schaut ihr direkt in die Augen.

MINI: Hinein ins Glück.
LEO: Für einen Blick sich fallen lassen.
MINI: Dein Lächeln auffangen.
LEO: Mein Lächeln.
MINI: Meine Tochter ist zehn, der Kleine wird nächsten Monat zwei.
LEO: Tränen ..
MINI: .. die ich nicht zeige.
LEO: Ob ich helfen kann?

MINI deutet mit hängenden Schultern ein Kopfschütteln an. Sie flüstert etwas in einer fremden Sprache.

MINI: Wir sind obdachlos, es ist nicht leicht.
LEO: Ich sollte sie in den Arm nehmen, sie nach ihrem Namen fragen. Fragen, woher sie kommt. Sie hat schöne Hände.
MINI: Gepflegt.
LEO: Wie sie wohl riecht?
MINI: Gepflegt.
LEO: Eine Frau, die man nicht vergisst.
MINI: Mein Lächeln.
LEO: Welcher Mann sehnt sich nicht nach einer solchen Frau?
MINI: Der Vater des Kleinen ist vor seiner Geburt verschwunden. Er zahlt nicht.
LEO: Sie sind eine starke Frau.
MINI: Zwei.
LEO: Sie haben Mut.
MINI: Stolz.
LEO: Herz und Gefühl. Ich sollte sie in den Arm nehmen.
MINI: Nackt und zerbrechlich.
LEO: Wie sie in ihren Gefühlen vor mir steht.
MINI: In den Arm genommen werden, bedeutet atmen zu können.
LEO: Leichter zu werden.
MINI: Halt zu finden.
LEO: Wärme.

Die Musik endet. MINI legt sich auf das Bett und wartet ab.

LEO: Vielleicht hätten wir fliegen können.
GITTA: Das dachte sie wohl nicht.
LEO: Sie fühlte wohl nichts.
GITTA: Sie ging?
LEO: Ohne sich umzusehen. Ich schaute ihr lange nach.
GITTA: Vielleicht hättest du sie fragen sollen?
LEO: Was? [Pause] Vielleicht hätte sie bleiben sollen.
GITTA: Ohne zu fragen?
LEO: Bei mir.

GITTA zieht ihre Schuhe aus und macht es sich im Sessel gemütlich. LEO setzt sich an den Tisch und blättert eine Seite im Buch um. Dann lehnt er sich leicht zurück und lacht erstaunt auf.

LEO: Hör dir das an: Rosa Schuhe, lächelte ich, nachdem sie gegangen war. Zum ersten Mal bemerkte ich, dass mir trotz der wenigen Momente, die vergangen waren, ihr Gesicht bereits zum zweiten Mal entfallen war. Ich schloss die Augen und versuchte, sie wieder vor mir zu sehen. Ihre Hände vergegenwärtigten sich, ihre Bluse, ihre Hose, die Schuhe. Doch das Gesicht blieb fort. Verschwunden. Verwirrt schüttelte ich mich, als ob ich mich damit aus meinen Träumen aufwecken könne. Doch es half nichts. Auch wenn ich auf unerklärliche Weise das Gefühl hatte, ich kenne fast jedes Stück ihres Körpers, ihr Gesicht war mir entfallen. Sehnsüchtig, fast wie betäubt, sah ich ihr nach, auch wenn sie schon längst nicht mehr zu sehen war.
GITTA: Wo mochte sie hingegangen sein?
LEO: Das beschäftigte mich damals mehr als ich gedacht hätte. Wo mochte sie hingegangen sein? Mir war dieser Ort so gut wie unbekannt, man stieg dort nur um. Jedenfalls war es damals Ende Juli und schönstes Sommerwetter.
GITTA: Es muss einen Grund gegeben haben, weshalb sie an diesem Tag dort war.
LEO: Sie war so jung, so makellos. Immer wieder stellte ich mir ihren Körper vor. In der Sonne, im Schwimmbad.

MINI steht auf und geht auf ihn zu. Musik setzt ein.

MINI: Beim Tanzen.
LEO: Beim Einschlafen.
MINI: Beim Aufwachen am Morgen.
LEO: Die zarten, schönen Hände.
MINI: Dein Glück in meinen Händen.
LEO: Dieses Schüchterne in ihrer Stimme.
MINI: Meine Augen.
LEO: Dieser Blick.
MINI: Zaghaft.
LEO: Sie tanzt in meinen Gedanken, doch sie hat kein Gesicht. Sie macht mir Gänsehaut, ich spüre ihren Blick, ohne ihn zu sehen.
MINI: Leere.
LEO: Rosa Leere.
MINI: Meine Lippen.
LEO: Nadeln in der Brust.

Die Musik endet, MINI verlässt den Raum.

LEO: Glänzende Lippen. Wenigstens die Erinnerung retten. Die Erinnerung an diesen Tag.
GITTA: Du hättest etwas fragen müssen. Irgendetwas.
LEO: Mir fiel nichts ein. [Er steht auf, lehnt sich gegen Tisch und verschränkt die Arme vor der Brust.] Schön, dass es Sie gibt. Das hätte ich sagen können. Aber sagt man das einer fremden Frau, die man zufällig trifft?
GITTA: Siehst du sie vor dir?
LEO: Die Schuhe, die Hose, das Shirt.
GITTA: Kein Gesicht?
LEO: Ich spüre ihren Blick. [Er geht im Zimmer umher.] Schön, dass es sie gibt. Ich spüre ihre Wärme. Den Sonnenschein.
GITTA: Ein schöner Tag?
LEO: Schön, dass es diese Tage gibt. Tage, um auszusteigen aus dem Alltag. Einmal für einen Augenblick spontan das tun, wonach einem gerade ist. Musik hören, ein Buch lesen, schwimmen gehen.
GITTA: In der Sonne sitzen, Kaffee trinken.
LEO: Es war ein solcher Tag.
GITTA: Wegen ihr.
LEO [zurück am Tisch, liest]: Während ich mir einen Kaffee aufgoss, fragte ich mich, ob sie ihren Kaffee wohl mit Milch trinkt. Und ob sie dazu raucht. Es würde sie in meinen Augen noch ein wenig verwegener machen.
GITTA: Verwegen.
LEO: Sie ging mir nicht aus dem Kopf. Ich sehnte mich nach ihren Lippen, ihren Händen.
GITTA: Die Begegnung mit ihr scheint dich übermütig gemacht zu haben.
LEO: Vielleicht war sie die, die ich gesucht hatte.
GITTA: Und du die einzige Möglichkeit, sie zu finden, ungenutzt gelassen hast.
LEO: Sie habe hilflos verstreichen lassen.
GITTA: Das Schicksal hat es nicht gewollt.
LEO: Wehmut.

Es wird dunkel. ARI erscheint. Das Licht folgt ihm.

ARI: Ihr Gesicht suchen, Wissen, sie kann nicht weit sein. Den unbekannten Ort mit meinen Sinnen erspüren. Ein Blick in den Wartesaal, hoffend ihren Geruch noch vorzufinden. [Pause] Geborgenheit. [Pause] Kaugummi. Sie bietet ihm Kaugummi an. Der Zimtgeschmack erinnert ihn an die Schulzeit, die Zeit des Verliebtseins. Er sehnt sich nach ihren Lippen, nach dem Gefühl, wie ihre Lippen ihn berühren. Es brodelt in ihm. Er schließt die Augen, fühlt die Wärme, die Sonne auf der Haut. Sie legt ihren Arm um ihn und lächelt ihn an.

RICA tritt ein. Sie ist ganz in schwarz gekleidet und trägt kniehohe Stiefel. Ihre blonden Haare sind zu Zöpfen geflochten. Sie bleibt im Dunkel stehen.

RICA: Komm, spiel mit uns, lass uns das Leben spüren.
ARI: Schau, die Häuser, die Gärten, sie erzählen Geschichten. Liebevoll, lebhaft.
RICA: Sich in den Armen liegen.
ARI: Sich lieben.
RICA: Zueinander gehören.
ARI: Nicht mehr ohne den anderen sein wollen.
RICA: Musik. Ich will tanzen.

Folkloremusik beginn leise zu spielen, RICA tanzt.

ARI: Das Lachen der Kinder. Die Schaukeln und Sandkästen.
RICA: Der Strand und das Meer.
ARI: Seine Gefühle fahren Karussell.
RICA: Freiheit!
ARI: Er träumt vom Licht, wo vorher Dunkel war. [Ein Blitz erhellt RICA] Er sehnt sich nach ihr, seine Welt dreht sich um sie.
RICA: Ich fliege!

Die Musik endet. RICA setzt sich mit angezogenen Beinen auf den Boden.

ARI: Ihr durch Lachen nahe sein. Halt finden.
RICA: Mich treiben lassen.
ARI: Ankommen, nach Hause kommen. Unser Hund.
RICA: Meine Katze.
ARI: Entspannen.
RICA: Zigaretten. Nagellack.
ARI: Einfach bei ihr sein.

LEO zündet eine Kerze auf dem Schreibtisch an und liest laut.

LEO: Das Leben schien in der Nachmittagssonne zum Erliegen gekommen zu sein. Gerne hätte ich mich einen Moment auf eine der Bänke gesetzt, um all die Eindrücke in mich aufzunehmen und auf mich wirken zu lassen, aber meine Beine blieben in Bewegung und gingen automatisch weiter. Immer weiter vorwärts, der Straße entlang. Kurz bevor ich den Bahndamm erreichte, bog die Straße scharf nach rechts ab und sah völlig anders aus: Kopfsteinpflaster, hohe Bäume, alte Laternen rechts und links. Die kleinen Häuser waren von Bäumen und Gärten gesäumt.
ARI: Ob er sie erkennen würde?
LEO: Ich schloss die Augen und für den Bruchteil einer Sekunde war sie da. Ihr Körper von hinten. Wie sie ging. Ohne Gesicht.
ARI: Glaubt er, sie dort zu finden?
RICA: Naiv. Ein Kind!
LEO: Sie hat mich verhext.
ARI und RICA [gleichzeitig]: Verhext?

MINI kehrt zurück und führt eine Marionette spazieren.

MINI: Umdrehen [führt die Puppe] Vorwärts.. Rückwärts.. Auf mich zu..
GITTA [aus dem Dunkel]: Da war einmal etwas im Leben.
LEO: Es war leicht.
MINI: Das Ende der Kindheit vielleicht.
GITTA: Dein Innerstes, deine Gedanken.
MINI: Mein Herz.
LEO [liest]: Hier würde ich gerne wohnen, dachte ich, zwischen all diesen lebensfrohen Menschen.
MINI: Wir sind obdachlos!

MINI verschwindet wieder.

ARI: Der Vater der Kinder?
RICA: Flüchtige Begegnung. Einmal verloren, einmal nicht gefunden.
ARI: Sie hat schöne Augen.
RICA: Vorsicht! Traumloch!
LEO [liest]: So glücklich und entspannt war ich seit langem nicht mehr gewesen.
ARI: Er will sie.
LEO [liest]: Um eine eigene Familie hatte ich mich bisher nie bemüht, das wurde mir bei allem Glück schmerzhaft klar. Mit einer Frau Kinder zu zeugen, hatte nie zu meiner Lebensplanung gehört.
RICA: Zurück auf Los, Träumer!
ARI: Was hat sie mit ihm gemacht?
GITTA: Diese Unordnung, die sich wie von selbst entwickelt und einen mitreißt. Dinge tun, die man sonst nicht tat. Dinge sehen, die man sonst nicht sah. Du hast gehofft. Ja, gehofft. [Pause] Gehofft, sie würde am Ende der Straße auf dich warten. [Pause] Dich erwarten.
ARI: Würde er sie erkennen?
RICA: Verfolgt er sie?
LEO: Sie würde keine Fragen stellen!
GITTA: Ein Tagtraum.
LEO: Mich für einen Tag ganz hingeben, mich öffnen und genießen.
RICA: Mitnehmen!
GITTA: Man muss eine Nacht über etwas schlafen, dann sieht die Welt gleich ganz anders aus. Schlaf bringt Abstand.
LEO: Ernüchterung!
GITTA: Realität. Sieh dir ihre Kleider an, die Nacht bringt ihr einen Mann.
LEO: Nein. Auch wenn es der Verstand so will. Nein. [Liest] Schlagartig richtete ich mich in meiner Körperhaltung auf und strahlte über das ganze Gesicht. Nur noch wenige Schritte, dann würde ich ihr wieder in die Augen sehen. Alles würde gut.

MINI tritt ein, nun in Bluse, Rock und Flip Flops. Sie trägt eine Papiertüte über den Kopf, die Augen und Mund freilässt. Der Rest des Gesichtes ist aufgemalt. Sie bleibt in der Mitte des Raumes stehen, LEO steht mit dem Rücken zu ihr am Tisch.

GITTA: Ist sie es wirklich?
LEO: Sie traf mich wie ein Blitz. Oh, wie sie lächelte, als sie mich erkannte. Ihre Mutter war dabei. Ihre beiden Kinder. [Pause] Ich verstand ihre Sprache nicht.
MINI: Romani. Du verstehst es nicht.
LEO: Ihre Augen, dunkel und undurchdringlich. Wieder und wieder schaue ich ihr in die Augen. Nie wollte ich sie vergessen, nie wollte ich dieses Gesicht vergessen.

Leise Musik im Hintergrund

LEO: Trotz der Schwärze strahlten ihre Augen Wärme aus. Aber irgendetwas war anders. Irgendetwas war nicht richtig. Stimmte nicht.
ARI: Er erahnt diese Gefühle!
RICA: Da sind nicht nur Schmetterlinge im Bauch.
ARI: Ein anderes Schwarz.
RICA: Ein Rabe, eine Krähe.
LEO [dreht sich zu MINI]: Wir könnten mit den Kindern Eis essen gehen.
ARI: Der Zauber!
RICA: Er geht!
ARI: Sie nicht!
MINI: Ich kann nicht!
LEO: Einen Moment noch ihre Gegenwart spüren. Sie nur ansehen. Mir vorstellen, wie ich sie halte. Die Zeit anhalte. Mit allen Sinnen bei ihr bin.
ARI: Von Sinnen.
LEO: Sie haben keine Bleibe.
MINI [schüttelt den Kopf]: Wir ziehen morgen in ein Heim. Mitten in der Stadt.
LEO: Ich wünschte ..
MINI: Ich wünschte ..
LEO: Ich drücke Ihnen die Daumen.

MINI streicht sanft über seinen Oberarm. Die Musik endet, MINI geht.

GITTA: Du gabst ihr Geld?
LEO: Man weiß nie.
GITTA: Deine Telefonnummer?
LEO: Falls es mal sehr schlimm ist.
GITTA: Was dann?

LEO geht nachdenklich ein paar Schritte durch den Raum, bleibt kurz stehen und sieht hinter sich. Dann setzt er sich und                 fasst sich an den Oberarm.

ARI: Ihre Augen. Er hat sie vergessen.
RICA: [schulterzuckend] Schwarz.
ARI: Etwas stimmt nicht.
RICA: Alles schwarz.
ARI: [schaut RICA an] Sie hat keine Pupillen.
RICA: Alles leer.
ARI: Sie hat ihn verhext.
RICA: [lacht]

ARI geht auf LEO zu, der am Tisch sitzt und liest. Er schaut ihm von hinter über die Schulter

LEO: Als ob sie mich herbei gewünscht …
ARI: Sie war frisch, war Wind.
RICA: Ein Hauch von Pfefferminz.
ARI: Verhext.
RICA: Verzaubert. [Wirft ihm einen Kuss zu]
ARI: Kleine Hexe. Er nannte sie „Kleine Hexe“. Zweimal hatte er vergessen zu fragen, wie sie heißt. Aber nächstes Mal …
RICA: [fragend] Nächstes Mal?
LEO: [liest vor] Bei der Vehemenz, mit der ich sie spürte, konnte ein Wiedersehen nicht lange auf sich warten lassen. Mit jedem Atemzug war ich mir sicherer, dass all dies eine Art von Zauberei sein musste.
ARI: Etwas war passiert mit ihm.
RICA: Um den Finger gewickelt.
ARI: Sanft berührt.
RICA: Schöne Hände.
ARI: Feines Tuch, das durch die Finger gleitet.
RICA: Sich um den Hals legt.
LEO: Luft!

LEO steht auf, beugt sich über den Tisch und öffnet das Fenster. ARI und RICA gehen ab. Der Raum wird heller, Vogelzwitschern von draußen.

GITTA: Es wird ein schöner Tag heute.
LEO: Die Geister sind verschwunden.
GITTA: Woran denkst du?

LEO nimmt erneut das Wasserglas, hält es ins Sonnenlicht und schaut sich die Reflexionen an.

LEO: Manchmal ist man im Leben so nah dran und geht doch vorbei.
GITTA: Woran gingst du vorbei?
LEO: [lacht] Damals an den Häusern voller Leben. Den Familien mit Kindern, den Gärten. Vorbei an ihr, die dort nicht hin gehörte.
GITTA: Du wärst gern geblieben.
LEO: Wie sie wohl auch. Ich hatte Angst, sie ginge mir gleich wieder verloren.
GITTA: Weg.

GITTA steht auf, schlüpft in ihre Schuhe und verlässt den Raum. LEO folgt ihr.

[Ende Szene 1]

 
[Szene 2]
 
Alle Wände und Möbel des Zimmers sind mit Vorhängen und Gardinen zugehängt, lediglich die Wand mit dem Fenster ist ausgespart. In der Mitte liegt eine große Leinwand auf dem Boden. Die untere Hälfte ist dunkelblau bemalt, die obere Hälfte hellblau. Neben der Leinwand stehen Pinsel und Farben. MARIUS tritt ein, einen Kopfhörer auf dem Kopf.

MARIUS: Zurück zum Fluss. [Er schaut sich das Bild von allen Seiten an.] Eine Welt voller Leichtigkeit und Tanz. Voller Lachen und Musik. [Er beginnt zu malen.] Von ihrem Zauber beseelt eintauchen in ein neues Lebensgefühl. Eins werden mit den Menschen um mich herum. [Pause] Menschen, die auf den Wiesen am Fluss sitzen. Menschen, die lachen. Trinken. Musizieren. [Pause] Radler, die vorbeifahren. Mütter, die auf ihre Kinder aufpassen. Alte Menschen auf den Bänken. [Pause] Den Nachmittag genießen. [Pause] Immer weiter am Ufer entlang, ihre Hand in meiner spüren.

Er hält inne, schaut sich sehnsüchtig seine Hand an und setzt sich dann neben das Bild.

MARIUS: Wo sie jetzt wohl ist? Manchmal denke ich, sie versteckt sich hier irgendwo. Sie gehört doch in das Bild. [Pause] Sie sieht mich nicht. [Pause] Für sie ist alles so ... selbstverständlich. Jede gut aussehende Frau hat etwas von ihr. Jede junge Mutter. [Pause] Jedes Lachen lässt mich sie vermissen.

Er geht zum Fenster, öffnet es und versucht das Blau des Himmels mit den Händen zu rahmen.

MARIUS: Hier der Hafen, das Grün und die Menschen werden weniger. Dort der Spielplatz. Bälle, die geworfen werden, leuchtend gelb und grün. Springseile, Bewegung. Hier wird sie auf mich warten. Mich erwarten. Alles eine Frage der Zeit. Lächelnd wird sie sich zu mir setzen und erzählen. So, als ob wir uns schon ewig kennen.

Er hockt sich vor das Bild, nimmt den Pinsel wieder in die Hand, malt aber nicht.

MARIUS: Zuversicht und Vorfreude. Die Gedanken, die sich zu ihr verlaufen. Die sich verfahren. Im Dunkel ohne Licht und viel zu schnell. Eine Frau ohne Namen, ohne Gesicht. Ein Eintrag im Kalender. In rot. Verhext. Etwas ist nicht mehr wie vorher. Es ist jünger, es ist frischer. Es ist so leicht. Ja, es ist leicht!

Er geht umher, legt den Pinsel wieder ab und setzt sich.

MARIUS: Der Tag am Meer. Rotwein und Meeresfrüchte. Espresso und Sambucca. So, wie damals mit ihr. Damals, vor Jahren. Alles war geordnet. Plötzlich verheiratet zu sein, alles war so leicht. Die ganzen Jahre … Die Träume … Wie verliebt wir waren … Vor der Pleite. Bevor sie mich verließ.  [Pause] Das Gefühl, ins Schwimmen zu kommen. Abzutreiben, wenn schon Land in Sicht ist. Sanft auf den Wellen treiben, den Strand im Blick. Und dann [streckt den Arm aus und ahmt Wellenbewegungen nach] – weg. Ein kleines Haus und eine Frau wie sie, das wäre es doch. Zwei lachende, glückliche Kinder dazu. Liebe, Glück, Zufriedenheit. In jedem Lächeln Wärme spüren. Dinge zulassen. Zulassen, was sie mit mir macht. Sich heraus trauen. Etwas wagen. Leben. [Pause] Der letzte Pinselstrich, der verrutscht und das Bild entstellt. Ein Gedanke, der im Moment des Einschlafens zu schwer ist für die Nacht. Ein letzter Traum vor dem Morgen nach der Schlaflosigkeit. Und immer wieder für den Bruchteil einer Sekunde: Sie. Das Bild. Sie in diesem Bild. Die Erinnerung. Die Mischung aus Glück und Wohlbehagen. Aufbruch. Auf zu neuen Ufern, neuen Stränden. [Pause] Nach dem Frühstück mit einem Buch an den Springbrunnen im Stadtpark. Keine Sorgen haben, alles, was zählt, ist nur das Hier und Jetzt. Ihre Wärme, ihr Lachen. Das Wissen, dass es sie gibt. [Pause] Nicht hetzen müssen, nicht getrieben sein. Anstatt der inneren Unruhe meine Mitte finden. Meine Fantasie wie ein Buch aufschlagen und sie in mich aufnehmen. Seite für Seite, Stück für Stück mich öffnen. Raum geben.

Er nimmt den Kopfhörer ab, streift seine Schuhe ab und läuft über das Bild.

MARIUS: Man muss die Dinge einfach tun. Am Brunnen sitzen, in der Sonne mit den Füßen im Wasser. Das Wasser spüren. Mich dem Gefühl von Freiheit hingeben. Den freien Platz neben mir spüren, wünschen, sie wäre da. Spüren, wie sie mir immer näher kommt, ihr Oberarm streift meinen. Ihre Hand legt sich auf meine und ihr Fuß berührt meinen. Alles geschieht wie zufällig. Ich spüre, wie sie ihre Augen schließt, den Kopf nach hinten legt und die Sonne auf ihrem Gesicht genießt. Das Gefühl wird immer intensiver.

Er bleibt im unteren Teil des Bildes stehen und schaut auf seine Füße.

MARIUS: Das Wasser, das meine Beine umspült, ich gebe mich hin. Wie schwerelos schwimmt mein Herz darauf. Wellen packen mich und werfen mich immer wieder in ihre Arme. Ich weiß, sie ist hier, in diesem Bild. Da ist ihre Wärme. Ihr Fuß auf meinem. Die Luft riecht nach ihr. Jeder Atemzug macht mir Gänsehaut.

Er streckt seine Arme aus und legt seinen Kopf zurück, als wollte er sie die Sonne spüren.

MARIUS: Zuhause! Geliebt!

[Ende Szene 2]

 
[Szene 3]
 
Selbes Zimmer, alles wie in Szene 1.
Es ist Abend, das Zimmer liegt im Halbdunkel. Auf dem Schreibtisch stehen eine Weinflasche und ein Glas. LEO tritt ein, ohne Licht einzuschalten. Er setzt sich an den Schreibtisch, streckt seine Beine aus, öffnet die Flasche Wein und schenkt sich ein Glas ein.

LEO: Welch ein Tag! Geradezu wie nach einem Urlaub am Meer. Es ist fast wie damals. Wie gern hätte ich dieses Gefühl behalten. Gesessen habe ich hier und mich gefragt, ob ich sie suchen soll. Ob sie gefunden werden möchte. Oder ob ich die Erinnerung behalten soll. Die Erinnerung an eine flüchtige Begegnung, eine Einbildung! [Trinkt] Sie war gegangen, und trotzdem, dieser Blick. Dieses Flehende, Verletzliche. Dieser letzte Funken Hoffnung. Ich weiß noch, nachts wenn ich einschlief, das Lächeln, ihr Lächeln. Es war da. Aber dann diese Augen, diese Dunkelheit. Kein Gesicht. Ungezählte Träume lang habe ich gesucht.

Er steht auf, hebt sein Glas und schaut aus dem Fenster in die Weite.

LEO: Einmal sie in den Arm nehmen, sie riechen und fühlen. Ihre Nähe, ihre Haut spüren, wie ihre Hand nach meiner greift, um Sicherheit zu finden. Sehen, wie sich ihre Mundwinkel heben, wie sich ein Lächeln formt. Meine Stirn dann an ihre lehnen und wissen, wir haben es geschafft. Ohne Wissen für einen Moment einfach nur glücklich sein.

Er setzt sich wieder und trinkt.

LEO: Immer wieder fiel ich in diese Traumlöcher. Fragte mich, wo sie wohl sein mochte, und ob sie sehr unglücklich war. Ob sie noch lachen konnte. Zu gerne hätte ich ihr geholfen, wusste aber nicht wie. Meine Mittel waren begrenzt. Und das in jeder Hinsicht. Ich beschloss, sie zu finden. Sie nach ihrem Namen zu fragen.

GITTA tritt ein und setzt sich in den Sessel. LEO schlägt das Buch auf und beginnt vorzulesen.

LEO: In den darauf folgenden Tagen träumte ich in jeder freien Minute von ihr, immer getragen von dem Gefühl, dass ich sie bald wiedersehen würde. Wenn ich diesem Gefühl nur folgte, würde ich ihr schon wieder in die Arme laufen. Auf diesen Moment wartete ich gespannt und voller Vorfreude.
GITTA: Du warst sicher, du würdest sie erkennen?
LEO: Ich hatte anfangs keine Zweifel.
GITTA: Was hättest du ihr sagen wollen? Sie war eine Fremde. Meinst du, sie hätte es verstanden?
LEO: Sie hätte es gefühlt. Unsere Blicke sagten alles.
GITTA: Sie hätte in Begleitung eines Mannes sein können. Du warst .. [denkt kurz nach] .. sehr optimistisch. Was wolltest du erreichen? Du gabst ihr doch schon deine Nummer, sie hat nie versucht dich zu erreichen.
LEO: Zu stolz. Ich glaube, sie war zu stolz.
GITTA: Und dein Stolz, was war mit dem?
LEO: Ich weiß nicht. In manchen Momenten war sie Einbildung, in manchen Momenten war sie echt. Stolz ist keiner der Bäume auf dem Weg zwischen Mut und Dummheit.
GITTA: Wie ging der Weg weiter?
LEO: [lacht abfällig] Nach der Dummheit ist vor der Dummheit. Meine Hoffnung war, dass Minus mal Minus Plus ergab. Ich ging zum Kinderspielplatz und stand dort. Stand einfach da.
GITTA: Was, wenn sie wirklich dort gewesen wäre? Warst du sicher, dass sie auf dich wartete? Sich gar auf dich freute?
LEO: Ich kam mir deplatziert und unsicher vor unter den argwöhnischen Blicken der Mütter. Eigentlich war ich froh, dass sie nicht da war. Sie würde woanders sein, woanders auf mich warten, dachte ich. Ich musste nur richtig suchen. Den richtigen Ort, die richtige Zeit. Überall gab es Parks und Spielplätze. Sie musste irgendwo sein mit ihren Kindern.

ARI und RICA treten ein. Mitten im Raum bleiben sie stehen und sehen sich an.

ARI: Immer weiter am Fluss entlang. Doch das Gesicht, das erhoffte Gesicht, war nirgends zu sehen. Nicht einmal vor dem inneren Auge erschien es.

ARI und RICA gehen langsam im Kreis um                 einander herum.

RICA: Nicht untergehen. Wer will das nicht?
ARI: Hoffen, dass sie wieder auftaucht.
RICA: Kämpfen.
ARI: Nicht zweifeln.
RICA und ARI: Eine höhere Macht! Amen!
ARI: Das Gefühl sagt, da ist etwas, an das es sich zu glauben lohnt.
RICA: Die Vernunft verbietet, sich auf Gefühle einzulassen!
ARI: Mit der Sonne schwindet die Hoffnung.
RICA: Nachmittag?
ARI: Der Nachmittag glüht, der Abend kühlt.
RICA: Nur Mut!
ARI: Wie schön es wäre …
RICA: Hand in Hand in den Sonnenuntergang.
ARI: Hand in Hand.
RICA: Ein Abend beim Italiener.
ARI: Ein Glas Wein.
RICA: Tanzen und alles vergessen.
ARI: Synchron mit ihr.

LEO steht auf, ARI und RICA weichen zurück und erstarren.

LEO: Die Wochen zogen ins Land, ohne dass ich ihr noch einmal begegnete. Der Alltag.
GITTA: Die Routinen holten dich irgendwann ein. Der Garten … [Sie steht auf und geht auf LEO zu] … wuchs zu.
LEO: Doch, es gab Momente, in denen sie aufblitzte.
GITTA: In Gedanken.
LEO: Fantasien. [Er lächelt]
GITTA: Du verfielst in Träumereien?
LEO: Mich fallen lassen, ja.

GITTA stellt sich dicht neben LEO, beide drehen sich um und schauen aus dem Fenster. MINI tritt ein. Sie hat einen mit Helium gefüllten Luftballon ums Handgelenk gebunden.

MINI [ausgelassen]: Menschen! Tiere! Sensationen! Endlich wieder Jahrmarkt. Karussells und Buden. [Pause] Glücklich sein tut so gut! [Pause] Und was für ein Wetter!

MARIUS tritt ein. Er ist sportlich-elegant gekleidet und trägt eine Sonnenbrille.

MARIUS: Die ganze Stadt scheint auf den Beinen zu sein. Da werde ich sie doch wohl finden.
LEO [zu GITTA]: Der Weg von Zuversicht zu Hoffnung ist eine Kinderrutsche.
MARIUS: Schauen wir, wo sie ist oder wann sie kommt.
GITTA [zu LEO]: Du träumst!

LEO setzt sich an den Schreibtisch und beugt sich vorne über, sodass sein Kopf auf seinen Armen zu liegen kommt. GITTA setzt sich in ihren Sessel und schließt die Augen. RICA legt sich auf das Bett und schläft. ARI verlässt gähnend den Raum.

MINI: Wunderbar, diese Musik! Und wie herrlich es duftet! Kinder, Kinder ...
MARIUS: So viele Menschen! Nicht, dass ich sie verpasse, sie könnte überall sein!
MINI: Niemand sieht mich, niemand kennt mich! Endlich mal nicht diese Blicke wie sonst. Endlich mich frei bewegen können!
MARIUS: Ihre Tochter würde ich sofort erkennen.
MINI: Vorurteile! Alles Vorurteile! Manchmal bin ich auch Mensch.
MARIUS: Es kann eigentlich nichts schief gehen.
MINI: [Lacht laut]
MARIUS: Selbst wenn ich sie nicht sehe, sie würde mich erkennen. [Pause] Würde sie mich ansprechen?

MINI setzt sich kopfschüttelnd an der Wand gegenüber des Bettes auf den Boden. MARIUS lehnt sich mit dem                 Rücken zum Fenster gegen den Schreibtisch.

MARIUS: Unsere Blicke treffen sich, wir gehen lächelnd auf einander zu.
MINI: Er nimmt mich in die Arme.
MARIUS: Gänsehaut!
MINI: Das darf nicht sein. [Pause] Sie müsste jeden Moment auftauchen. [Pause] Ich freu mich so! Jetzt, wo das Warten ein Ende hat, merke ich, welche Sehnsucht ich nach ihr hatte.
MINI: Die ganze Zeit!
MARIUS: Blauer Himmel, wolkenlos.
MINI: Ja!

MARIUS zieht sein Jackett aus und                 krempelt die Ärmel seines Hemdes hoch. Es ist ihm anzusehen, dass ihm die Wärme zu schaffen macht.

MARIUS: Ah! Völlig durchgeschwitzt!
[Er legt sich das Jackett über den Arm und öffnet den obersten Hemdknopf] Es kann doch nicht sein, dass sie nicht kommt. Das macht doch keinen Sinn. Alle Menschen sind hier. Alle, die Kinder haben. [Pause] Wo soll sie denn sonst sein?
RICA [im Schlaf]: Das Riesenrad!
MINI: Das Riesenrad?
MARIUS: Ja, das Riesenrad … [Pause] Was sie wohl anhat heute? Hose oder Rock? Vielleicht kurze Ärmel. Eine dünne Bluse, offene Schuhe. [Pause] Wo bleibt sie nur? [Pause] Was würden wir machen, wenn sie jetzt hier wäre? Mit den Kindern spazieren gehen? Zusammen auf einem der Spielplätze im Sand sitzen? Auf einer der Wiesen?
MINI: Wiese hört sich gut an.
MARIUS: Ich würde mich neben sie setzen, meine Schuhe ausziehen, die Hosenbeine hochkrempeln und mir vorstellen, es sei ein traumhafter Tag am Meer. Ach, ein Schwimmbad würde schon genügen. Ein Springbrunnen. Mit ihr schwimmen, ihren feuchten Körper spielerisch berühren.
MINI: Oh! Okay! [Sie steht auf, geht auf ihn zu und berührt ihn.]
MARIUS: Ich tauche in ihre Gegenwart ein, in den Duft ihrer Haut.
MINI: Vollkommenes Glück?
MARIUS: Ich glaub' schon.
MINI: Nehmen wir unsere Schuhe in die Hand und spazieren über die Wiese nach Hause?
MARIUS: Bei Sonnenuntergang eine Runde Riesenrad fahren.
MINI: Zu weit?
MARIUS: Ganz eng aneinander in einer Kabine. Ich würde meinen Arm um sie legen.

MINI lehnt ihren Kopf an seine Schulter.

MARIUS: Nach einem ersten Kuss auf ihre Haare würde sie mich ansehen, lächeln und mir einen Kuss auf ihre Lippen erlauben.
MINI: Flüchtig.
MARIUS: Dieses Kribbeln im Bauch, diese Achterbahn der Gefühle.
MINI: Mit mir wird jedes Riesenrad zur Achterbahn.
MARIUS: Wovon ich tage- und nächtelang geträumt habe, würde Wirklichkeit!
MINI: Das darf nicht sein!

Sie löst sich von ihm und geht langsam, wie benommen, aus dem Raum.

MARIUS: Gänsehaut. Mal wieder. Jetzt zwanglos auf die Wiese legen und einfach weiter träumen. Mit jedem dieser Träume werde ich freier. Befreiter. Dinge, die undenkbar waren, werden denkbar. Manchmal wache ich morgens auf und habe gute Laune. Grundlos gute Laune. Am Morgen! Solche Leute waren mir immer schon suspekt. Und jetzt ich …

MARIUS geht mit einem Schulterzucken aus dem Raum. RICA wacht auf, schaut sich um und verlässt ebenfalls den Raum. GITTA öffnet die Augen, steht auf und geht                 auf LEO zu, der daraufhin aus dem Schlaf hochschreckt.

GITTA: Von ihr geträumt?
LEO: [Nickt mit dem Kopf]
GITTA: Und?
LEO: Immer dieselbe Begegnung, nur die Orte variieren. Und immer endet der Traum vor oder nach dem ersten Kuss. Beim Versuch, ihr ins Gesicht zu sehen. Das Schwarz. Die Augen ohne Pupillen. Ihre Hände, ihr Lächeln sind immer da. Sie berühren mich.
GITTA: Du sehnst dich nach ihr, oder?
LEO: Sie war nicht da. Irgendetwas stimmt nicht. [Pause] Schon wieder nicht.

[Ende Szene 3]

 
[Szene 4]
 
LEO und GITA haben den Raum verlassen. MARIUS steht mitten im Zimmer vor einer Staffelei mit einer weißen Leinwand. Farbe und Pinsel hat er in der Hand.

MARIUS: Das Weiß finden im Weiß. Den Blick schärfen. Etwas finden ohne zu wissen, wann und wo man suchen soll. Den Blick immer wieder schärfen, anstatt zu grübeln. In der Nähe des Bahnhofs, hatte sie gesagt. Ist etwas dazwischen gekommen, hat sich etwas geändert?

Er legt Farben und Pinsel zur Seite.

MARIUS: Wird sie dort bleiben können oder wollen? [Pause] Wenn sie weg ist, ist sie weg.

Er streicht mit einer Hand fast zärtlich über die Leinwand, als wollte er sie zum                 Leben erwecken.

MARIUS: Nicht zu finden. [Pause] Sie mag mich nicht finden. Sie weiß, wo ich bin. Ich könnte mich treiben lassen. Hin und wieder meinen Gefühlen nachgeben. Nicht darüber nachdenken, sondern es tun. Wenn es ihren Zauber gibt, wenn er echt ist, wirklich ist, dann werden wir uns sehen. Aufeinander zutreiben. Zwei Inseln ohne Richtung. Irgendwo unter dem Radar. [Pause] Eine Insel ohne Namen. Ohne Gesicht. Nein, finden werde ich sie nicht, ich muss nach dem Zufall suchen. Nur, wie stellt man das an? Das Weiß im Weiß. Das Schwarz im Schwarz? [Pause] Die Tage vergehen ohne große Hoffnung. Planloses Herumziehen wird mit der Zeit lächerlich. Nirgendwo die Idee. Die Idee … Nicht mehr als eine Idee. Sie immer wieder vor mir sehen. Nicht aufgeben, sie zu sehen. Nicht aufgeben … Die Hand der Mutter, die über den Arm streicht und ihr Gesicht verwischt. [Pause] Nicht zu finden. [Pause] Die Fantasie wie unter Strom. Verzaubert. Verhext! Da gibt es Träume, in denen sie erscheint. Und wie sie erscheint … ich sehe mich um … auf Straßen, an Haltestellen. An Spielplätzen, überall wo Menschen sind. Meine Fantasie. Sie könnte da sein. Ich sehe sie. Ich sehe sie nicht. Meine Eingebung täuscht mich. Das Bild beginnt nicht, sich zu malen. Unweigerlich würde ich sie treffen. Dachte ich … ich müsste doch nur der Eingebung folgen. Und jetzt? Sie nicht vergessen. Das Treffen mit ihr in mir behalten. Die Umstände, die Wirkung. Das, was wohl kein Schicksal war. Die Befreiung.

Er setzt sich vor die Staffelei auf den Boden

MARIUS: Mut finden. Sehnsüchte eingestehen. Den Mut finden, von ihr zu träumen. Sie, immer wieder sie. Sie, um die sich alles dreht. Das Zentrum meiner Sehnsucht. Ihre Haut, ihr Körper. Diese Blicke … [Pause] Sie hat es ausgelöst. Den Knoten gelöst. Irgendetwas muss da gewesen sein, im Unterbewusstsein. Noch nie hat mich eine Begegnung so beeindruckt. Liebe? Nein. Seelenverwandtschaft? Quatsch. Es ist wirklich … wie Hexerei. [Pause] Der Tag, an dem wir uns trafen. Der fast magische Ort, mit all den Hoffnungen. Mit meinen Träumen. Dieses Kribbeln im Körper. Unerklärlich. Verliebt in den Gedanken, sie könnte in der Nähe sein. Plötzlich war sie überall dabei, wenn ich mein Leben malte. Wenn ich Farben suchte. Sie, die Geliebte, die Frau, die Mutter. Immer liebevoll und ein wenig scheu. Schick angezogen und trotzdem verwegen. Und ich … ihr völlig ergeben. [Pause] Sie suchen? Ohne zu wissen, ob dies überhaupt alles wahr ist oder nur meiner Fantasie entspringt?

Er nimmt seine Pinsel, Farben und                 Staffelei und verlässt den Raum. Kurz darauf tritt LEO ein, setzt sich an den Schreibtisch und schlägt das Buch wieder auf.

LEO [liest vor]: Der Sommer ging dem Ende entgegen und ich hoffte, dass sie mir vielleicht noch einmal über den Weg lief. Ganz zufällig. Irgendwann, da war ich mir sicher, würde sie nicht mehr in der Stadt sein. Zu gerne hätte ich ihren Namen gewusst. Hätte gerne gewusst, wo sie ist. Auch wenn ich noch oft an sie denke, so schwindet die Hoffnung, sie wiederzusehen doch von Tag zu Tag.

Im Zimmer wird es dunkler, LEO verschwindet im Dunkel, ARI tritt ein.

ARI: Der Regen hat aufgehört, die Sonne kommt heraus. Noch ein letztes Mal möchte er dorthin, wo er sie damals traf. Es drückt ihn, es quält ihn.

RICA tritt ein. Leise Musik beginnt zu spielen.

RICA: Er sucht noch immer. Die Träume. Das Gefühl. Dieses Gefühl. Suchen …
ARI: Auf dem Weg zum Bahnhof, da ist auf einmal dieses Gefühl.
RICA: Leben …
ARI: Irgendetwas ist anders als sonst. Etwas ist aus dem Gleichgewicht geraten.
RICA: Ja! Tanzen!
ARI: Ein Blick aus den Augenwinkeln nur.
RICA: Unbemerkt. Schwerelos.
ARI: Das ist sie doch!
RICA: Dieses Gefühl, sich zu halten.
ARI: Das muss sie sein!
RICA: Gehalten werden … [Umfasst sich mit beiden Armen, als wollte sie sich selbst halten]
ARI: Was jetzt?! Es ist sie ...

MINI tritt ein, geht durch das Zimmer ins Dunkel zu LEO und stellt sich direkt hinter ihn.

RICA: Sicherheit.
ARI: Nicht lange überlegen!

LEO zündet eine Kerze an und dreht sich mit dem Stuhl zu MINI um.

MINI: Du erschrickst mich!
LEO: Nein, nein! Bitte schauen Sie nicht so böse! Wie schön, dass wir uns wiedersehen. [Pause] Lange nicht gesehen.
MINI [zaghaft]: Ich erkenne dich noch.
LEO: Das ist schön. Allerdings dachte ich, Sie melden sich. Vielleicht … [Pause] Mit Mutter und Kindern ein Eis essen gehen.
RICA: Sieh mein Lächeln!
ARI: Für einen Moment!
MINI: Aber nein, ich nicht.
ARI: Ernsthaft.
RICA: Wie gern würd' ich tanzen, doch …
MINI: Deine Nummer, ich habe sie verloren.
ARI: Sie sieht anders aus.
RICA: Das Lächeln.
ARI: Weniger schüchtern, weniger liebevoll.
MINI: Nicht meins!
ARI: Er kennt sie nicht.
RICA: Der Träumer! Schon wieder!
ARI: Einen Schritt zurück.
RICA: Rigoros.
MINI: Neue Schuhe.
RICA: Neue Tasche.
ARI: Lederjacke.
MINI: Hast du ein Zimmer für mich?

LEO schreckt hoch, wie aus einem Traum.

RICA: Willkommen!
ARI: Erde an Mensch ...
LEO: Dieses Lächeln!
MINI: Es ist deins.
LEO: Sie in den Arm nehmen, dem Wunsch nachgeben. Es einfach tun.
MINI: Durchatmen.
LEO: Ihren Kopf an meiner Schulter spüren.
MINI: Mein Kopf, dein Herz.
LEO: Kein Zimmer, kein Platz.

MINI wendet sich ab und dreht sich demonstrativ mit dem Rücken zu LEO

RICA: Ohne Geld keine Romantik.
ARI: Auch keine Hilfe?
RICA: Nicht auf der Straße.
LEO: Wir könnten dort an der Ecke einen Kaffee trinken. Zusammen. Jetzt.
ARI: Er möchte sie wirklich behalten.
RICA: Spüren und begehren. Jeden Tag zusammen sein. Tanzen. Ausgelassen und wild, eng und leise. Doch er versteht es nicht.
MINI: Die falsche Zeit, der falsche Ort.
RICA: Das falsche Leben.
MINI: Mach's gut …
ARI: Sie reicht ihm die Hand zum Abschied.

LEO verschwindet wieder im Dunkel.

RICA: Er fährt in die Vergangenheit.
ARI: Dorthin, wo er sie zum ersten Mal traf.

MINI entfernt sich ein paar Schritte von LEO, zielt mit zwei Fingern wie mit einer Pistole auf ihn.

MINI: Getroffen!

MINI verlässt den Raum.

ARI: Sie noch einmal suchen.
RICA: Suchen? Nein. Damals … ich war Kind. Auf der Suche. Ja. Doch. Suchen. Wir waren arm und lebten auf der Straße. Wir waren wie Hunde in Rumänien. Träume haben uns nie getrieben, nur der leere Magen. Mit der Wurst vor Augen, interessieren die Blumen nicht. Selbst wenn sie noch so schön sind. Suchen … Ein Zuhause finden für die Familie. Weiterlaufen. Nicht stehenbleiben. Sich nicht von den Blumen anderer verführen lassen. Tanzen. Zueinander gehören. Mama. Die Kinder … Weitergehen …

ARI und RICA verlassen den Raum, MARIUS tritt ein, eine Bierflasche in der Hand. Er trägt einen Overall voller Farbkleckse. LEO dreht sich mit dem Rücken zum Fenster und wird von einem                 Strahler erleuchtet. Er bleibt stumm und unbewegt                 sitzen.

MARIUS: Die Umstände … das Leben auf der Straße … grau … das tägliche Grau … das härtet ab ... das macht hart. Doch in Wirklichkeit, das spüre ich, ist sie verletzlich und sehnt sich nach Sicherheit. Nach einem Halt. Einem Heim für sich und die Kinder. Um es zu malen, muss ich es greifen … es muss greifen … in mir … Raum greifen. Die Farben, die Gefühle … ein ruhiger Fluss … eine Explosion … viele Flüsse … Feuerwerk. Ein Tag im Schwimmbad … ein Tag im Kino … Lachen … Spaß haben … die Sorgen vergessen. Blau … bunt … grün. Hoffnung ...
LEO [wird für einen Moment lebendig]: In der Erinnerung bekomme ich ihr Gesicht nicht mehr zusammen. Ihre Kleidung, ihr Körper, ihre Hände sind da, aber nicht das Gesicht, nicht ihre Augen. Es ist … es muss … Hexerei! Und … ach! Der Name! Schon wieder vergessen! Wo war ich in meinen Gedanken … [verfällt wieder in stumme Bewegungslosigkeit] Kleine Häuser, Gärten … die Spielplätze … eine flüchtige Begegnung … etwas, das bleibt … lebendige Hoffnung. Träume und Fantasien werden mit der Zeit immer bunter … immer lebendiger … immer größer. Man geht zuerst, dann läuft man. Immer weiter, weiter. Vorbei an den Gärten, durch die Sonne. Attraktiv … ja, sie sah gut aus … mehr als nur attraktiv … irgendwie … voller Zärtlichkeit … Zartheit … bis eben … alles Illusion! Alles Illusion. Die Farben verwischt.
LEO [reibt sich verschlafen die Augen und liest]: In ihrer Nähe fühlte ich mich geborgen. Dieses Gefühl der Geborgenheit wollte ich mit ihr teilen. Egal, wie sie sein mochte.
MARIUS: Alles verwischt! Zurück auf Weiß. Neue Leinwand, neue Farben. Irgendwie … mehr rot.

MARIUS geht ab, LEO verschwindet im Dunkel. ARI und RICA kommen zurück.

ARI: Und die Fragen? Wollte er nicht fragen? Doch …
RICA: Fragen über Fragen. Wen interessieren Fragen? Ich will leben … tanzen …
ARI: Wo sie war, als alle auf dem Fest waren.
RICA: Tanzen!
ARI: Ob der Platz noch frei ist an ihrer Seite.
RICA: Tanzen. Einfach tanzen.
ARI: Was sie am Tag macht mit ihren Kindern.
RICA: Frei sein!
ARI? Ob sie mit ihnen spielen geht.
RICA: Einfach frei sein.
ARI: Ob er etwas tun kann. Behilflich sein.
RICA: Wen interessiert's?
ARI: Einfach da sein.
RICA: Weg sein.
ARI: Mut machen.
RICA: Einfach weg sein.
ARI: Zuhören.
RICA: Ganz weit weg sein.
ARI: Ein wenig Freude, ein wenig Lachen verbreiten. Mit den Kindern Hausaufgaben machen. Weihnachten zusammen feiern …
RICA: Ja! Feiern! Ganz groß feiern!
ARI: Er blüht auf an ihrer Seite.
RICA: Ein Hotel mit allem Luxus!
ARI: Nur ihr Name … fragte er schon wieder nicht nach ihrem Namen?
RICA: Wen interessiert's?
ARI: Gibt es einen Automatismus? Eine Art Gesetz, dass sie sich von Zeit zu Zeit begegnen? [RICA schaut verwirrt] Ob sie dadurch zu ihm Vertrauen fasst? [RICA schüttelt den Kopf] Wenn er ehrliches Interesse zeigt. Versucht, sie ein wenig zu verwöhnen?
RICA [lächelnd]: Alles im Griff!
ARI: Er will sie wiedersehen.
RICA: Wo ein Wille ist, ist ein Weg …
[ARI und RICA schauen sich an]
RICA: Mein Wille ist der Weg.

Alle Lichter gehen aus, das Zimmer liegt in völligem Dunkel.

RICA: Meine Familie. Ich ...
ARI: Ihr wie zufällig über den Weg laufen.
RICA: Meine Wille …
ARI: Zufall? Gedankenübertragung?
RICA: Ich … der Weg.
ARI: Nähe als Grenze zwischen Traum und Wirklichkeit.
RICA: Ich will …
ARI: Sie geht über Grenzen und hebt sie auf.
RICA: Mein Wille ist der Weg.
ARI: Diese Vertrautheit, die er nicht erklären kann. Die Faszination, die von ihr ausgeht und ihn jedes Mal erfasst.
RICA: Mir sind die Hände gebunden.
ARI: Sie will gefunden werden. Immer wieder.
RICA: Ich verschwinde.
ARI: Immer und immer wieder.
RICA: Der falsche Ort.
ARI: Die richtige Zeit.

ARI und RICA verlassen den Raum, LEO zündet die Kerze auf dem Schreibtisch an und liest in seinem Buch.

LEO: Als ich am Abend nach Hause kam, war ich glücklich. Das Wissen, dass ich sie in Kürze zweifellos wiedersehen würde, versetzte mich in angenehme Erregung. [Sieht auf] Ob es ihr ähnlich ging? [Blättert] Wieder war ich den Nachmittag durch die Stadt gewandert. [Blättert] Ob sie mich zu sich hexen würde? [Sieht auf und schüttelt den Kopf] Unsicher ging ich an Bordellen und Tanzbars vorbei. Nein, das war kein Ort für sie. Ich hoffte, sie dort nicht zu finden. Falls sie wirklich von mir gefunden werden wollte, dann sicherlich auch nicht dort. Neben einem Waschsalon zog ich mir einen Kaffee aus dem Automaten und überlegte. Musste sie nicht auch Wäsche waschen? [Sieht auf] Wäre sie mir da begegnet, wie hätte ich ihr meine Anwesenheit erklärt? [Lächelt] Sie hätte nicht gefragt. Nein, sie wäre nicht einmal erstaunt gewesen. [Blättert] … nicht meine Welt. Schon von der Optik passte sie nicht hier hin. [Blättert] Das Kind muss doch zur Schule. Sie muss doch irgendwo sein. Mir bleibt nichts, als weiterhin abzuwarten und mich zu zeigen. An manchen Tagen habe ich das Gefühl, dass ich sie heute finden werde, aber Mal für Mal trügt mich mein Gefühl. Sie bleibt verschwunden.

[Ende Szene 4]

 
[Szene 5]

Ein Zimmer im Halbdunkel, in der Mitte steht ein Doppelbett. Durch das Fenster dringen wechselnde Farben in das Zimmer, wie von einer Leuchtreklame oder Lichtorgel. Auf einer Bettkante sitzt MARIUS (vollständig bekleidet), auf der anderen Hälfte des Bettes liegt MINI in einem weißen Sommerkleid.

MARIUS: Unser Sommer war zum Herbst geworden und wurde nun zum Winter. Ein vielleicht letzter schöner Tag noch, um ganz entspannt in einem Café in der Stadt zu sitzen und zu träumen. 
MINI: Träumen? Wie schön wäre das!
MARIUS: Wenn ich träume, träume ich von ihr. Noch immer.
MINI: Ein Leben ohne Sorgen.
MARIUS: Ihr Gesicht erträumen, auch wenn ich weiß, dass es mir nicht gelingt.
MINI: Genug Platz für Mama und die Kinder.
MARIUS: Ich träume einfach weiter.
MINI: Ein ganzes Bad für mich!
MARIUS: Wie sie riecht, wie sie sich anfühlt.
MINI: Schaumbad mit Seifenblasen!
MARIUS: Wie sie lächelt und lacht.
MINI: Hemmungslos um mich spritzen.
MARIUS: Wie sie neben mir liegt und schläft.
[MINI seufzt laut]
MARIUS: Ihr Körper, wie wir uns lieben.
MINI: Mein Körper, wie er schwanger ist.
MARIUS: Manchmal ruhig und traurig, manchmal laut und glücklich.
MINI: Voller Übermut!
MARIUS: Wie sie sich an mich lehnt und nachdenkt.
MINI: Die Augen schließen. In Sicherheit sein.
MARIUS: Dieser Schutzreflex …
MINI: [wohlig] Aaaaahhh!
MARIUS: Ich muss nur die Augen schließen. Fast kann ich spüren, wie sie neben mir steht.
MINI: Augen zu und durch.

MARIUS steht auf und geht ans Fenster. MINI setzt sich auf die Bettkante, wo vorher MARIUS saß.

MARIUS: Ich erwische sie nicht. Ach, es ist zum Haare raufen! Alle Anstrengungen umsonst. Sie ist wohl nicht mehr hier. [Pause] Ob sie manchmal an mich denkt? [Mini stöhnt auf] Ich darf sie nicht verlieren. Nein, ich muss sie bitten, dass sie sich mit mir trifft. Nächstes Mal …
MINI: Soll ich dir in die Augen schauen?
MARIUS: Was siehst du?

MINI steht auf und geht langsam um das Bett herum.

MINI: Winter. Graue Wolken. Regen.
MARIUS: Die Chancen, sie zu finden, gegen null.
MINI: Es wird dunkel. Früh dunkel.
MARIUS: In meinen Gedanken, meinen Träumen erscheint sie mir.
MINI: Wenn du glücklich bist, bin ich da.
MARIUS: Mich zu trösten.
MINI: In den Arm zu nehmen.

MINI bleibt stehen, MARIUS dreht sich zu ihr.

MARIUS: Wenn ich meine Augen schließe, lehne ich mich an dich. Fast kann ich deinen Körper spüren. Spüre deine Hände und Füße, deinen Kopf, deine Haare, deine Ohren.
MINI: Du hast mich gefunden.
MARIUS: In der Erinnerung formt sich ein Gesicht, das zu dir passt.
MINI: Für dich bin ich da.
MARIUS: Wo bist du? Wo sind deine Augen?
MINI: Dunkel …
MARIUS: Deine Lippen …
MINI: Feurig …

MINI dreht sich von MARIUS weg und setzt sich wieder auf das Bett.

MARIUS: Das Lächeln, so warm und liebevoll. So offen und lebensfroh. Ein Lächeln, das am schönsten ist, wenn es Glück ausstrahlt.

MINI seufzt kurz und lässt sich auf das Bett zurückfallen. MARIUS setzt sich auf der gegenüber liegenden Seite auf das Bett.

MARIUS: Der Winter wird kälter, doch ihre Lebensfreude wärmt mich von innen. In meinen Gedanken bin ich mit ihr unterwegs. Wir richten unser kleines Haus und den Garten ein, wir spielen, musizieren, tanzen. Wir machen Ausflüge, fahren in Freizeitparks und schwimmen im Meer. [Er dreht sich zu MINI] Wir fahren zusammen in die Stadt und kaufen für dich und die Kinder warme Sachen zum Anziehen. [Er dreht sich wieder mit dem Rücken zu Mini] Es geht auf Weihnachten zu und sie meldet sich nicht.
MINI: Die Farben überall in der Stadt. Die festliche Dekoration.
MARIUS: An solchen Abenden sehe ich mich ganz besonders nach ihr. Ihre Augen möchte ich sehen, wie sie staunen. Wie wir vor den Schaufenstern der Geschäfte stehen.
MINI: Hand in Hand mit den Kindern, voller Vorfreude auf das kommende Fest.
MARIUS: Mit ihr zusammen sein, egal wo.
MINI: Schöne Kleider, gutes Essen. Uns in den Armen liegen und feiern.
MARIUS: Ein Hotel. Ein Zimmer, eine Suite nur für uns.
MINI: Das Fest der Liebe.
MARIUS: Sich einander widmen. Zusammen sein, sich verwöhnen.

MINI steht langsam auf und verlässt den Raum.

MARIUS: Nachts, wenn die Kinder eingeschlafen sind, werden wir uns lieben. Leise und zärtlich. Wir werden uns erforschen und in uns versinken. Nebeneinander in unsere Träume versinken, unsere Körper warm und eng umschlungen. Eine magische Nacht. Und dann der Höhepunkt: Silvester! Vom Hotelbett aus werden werden wir um Mitternacht das Feuerwerk über der Stadt sehen. Auf dass es unser Jahr wird!

MARIUS steht ebenfalls auf und verlässt den Raum. Kurz danach betreten LEO und GITTA den Raum. Sie tragen normale Straßenkleidung. Beide setzen sich nebeneinander auf eine Bettkante. LEO trägt sein Tagebuch bei sich.

LEO: Kurz danach stellte ich die Suche nach ihr ein. Es war ein ungutes Gefühl, sie nicht gefunden zu haben.
GITTA: Warst du wirklich so felsenfest davon überzeugt, dass ihr euch automatisch wieder treffen würdet?
LEO: Ich weiß nicht. Wohl schon. Ich war irgendwie … ernüchtert. Anfangs dachte ich, wir hätten so etwas wie telepathische Fähigkeiten.
GITTA: Hexerei sagtest du auch schon einmal.
LEO: Ja, oder Hexerei. Zauberei. Und trotzdem .. so richtig glauben wollte ich es nicht, dass sie nicht kam. Ich fühlte irgendwie, dass sie da war. Die Gedanken waren noch so lebendig. Sie war noch … da. Eben. Da war noch Freude in mir.
GITTA: Aber es hat doch einen Grund geben müssen, weshalb sie dich so nachhaltig beeindruckt hat. Du hast doch Tag und Nacht an sie gedacht und von ihr geträumt.
LEO: Was willst du hören, was soll ich sagen? Dass ich auf der Straße von einer fremden Frau zufällig verhext worden war und auf einmal Dinge tat, die ich mir selbst kaum erklären konnte? Ja, ich gebe zu, in meinem Denken und Fühlen hatte sich etwas geändert, was ich selber nicht beschreiben konnte. Und natürlich konnte ich es auch sonst kaum jemandem gegenüber beschreiben. Apropos beschreiben, lass mal sehen … [liest vor] Das wird unser Jahr, dachte ich und versuchte erneut, mir ihr Gesicht vorzustellen. Was mir erneut nicht gelang. Also gab ich mich wieder mit der Erinnerung zufrieden und hoffte auf das Frühjahr. [Blättert] Das neue Jahr begann, wie das alte geendet hatte. Mit Kälte, Dunkelheit und Verlangen nach ihr. Bei jedem Sonnenstrahl, der durch die dicke Wolkendecke fiel, dachte ich an sie. Wie sie bei mir war, wie wir uns nachts zärtlich liebten, wie sie am Tag mit leuchtender Jacke und Fellstiefeln mit ihren Kindern im Schnee spielte. Ich vermisste sie so. [Pause] Wenn ich sie vermisste, schloss ich für einen Moment die Augen. Natürlich wusste ich, dass ich die Wirklichkeit dabei ausblendete. Je länger ich sie nicht sah, desto fiktiver wurde sie. [Schaut vom Buch auf] Ja, so war das.
GITTA: War dir die Wirklichkeit wirklich so egal? Du wusstest, dass einen Vater zu den Kindern geben musste. Ebenso einen Grund, wie sie es geschafft hatte mit zwei Kindern obdachlos zu werden. Und wenn du sagst, sie arbeitete nicht und trug trotzdem immer neue Kleider, dann … tja, ich weiß auch nicht. Hast du es herausbekommen?
LEO: Nichts an ihr schien zu stimmen. Trotzdem gab es sie. Sie und ihre Blicke. In einem Moment schüchtern, im nächsten Moment fest entschlossen. Anfangs wollte ich sie wirklich wiedersehen, aber je länger ich mich in meinen Fantasien eingerichtet hatte, desto mehr Angst hatte ich, sie würde mich in die Wirklichkeit zurückholen.
GITTA: Fühltest du dich nicht trotzdem manchmal einsam?
LEO: Damals habe ich viel gearbeitet. Viel gelesen, mich beim Sport ausgepowert. Aber ich gebe zu, es gab damals Momente, in denen ich mehr an sie dachte, als ich das gewöhnlich tat. Immer dann, wenn ich nicht gerne alleine gewesen wäre. Feiertage. Wenn mir ein Lachen fehlte. Ich mich nach einer liebevollen Umarmung sehnte, nach körperlicher Nähe.
GITTA: Und du suchtest weiter?
LEO: Nein, ich wartete bis zum Frühjahr, aber ich suchte nicht mehr. Ich weiß nicht einmal mehr, ob ich noch hoffte. Manchmal, wenn ich am Bahnhof vorbeikam, hatte ich das eigenartige Gefühl, als ob ich dort vielleicht etwas Verlorenes wiederfinden würde. Eine Erinnerung, einen Schatz, ein Gefühl.
GITTA: Etwas, was sie in dir ausgelöst hatte.
LEO: Ich fand es nicht. Fand sie nicht.

MARIUS tritt ein und setzt sich auf die gegenüberliegende Bettkante, mit dem Rücken zu LEO und GITTA.

MARIUS: Auf den Straßen schaue ich nach ihr, auf jedem Fest drehe ich mich nach ihr um. Seit sie mir die Augen geöffnet hat, beobachte ich die Welt um mich herum aufmerksamer. Ich bemerke Dinge, die mir vorher nie aufgefallen wären. Alltägliche Dinge, Menschen, die vorbeigehen. Auch wenn ich überzeugt bin, wir würden uns wiedererkennen, schaue ich genauer in die Gesichter, die mir entgegenkommen. Irgendetwas ist da zwischen uns, da bin ich mir sicher. Egal, was meine innere Stimme sagt.
LEO: Es war nie etwas zwischen uns.
MARIUS: Sie erscheint in allen meinen Träumen. Wenn ich Musik höre, denke ich an sie. Denke an Tanzen. Es macht mich glücklich. In mir tanze ich beim Schwimmen, beim Sport, bei allem, was mich entspannt und motiviert. Meine Gedanken streifen sie. Immer und immer wieder.

MINI tritt ein, geht um das Bett herum und                 legt sich dann mitten hinein.

LEO: Der nächste Sommer hatte begonnen und das Leben fand wieder mehr im Freien statt. Auch ich war abends mehr unterwegs, in Cafés, Biergärten, Parks, auf Veranstaltungen. Aber ich wurde das Gefühl nicht los, dass ich dort nicht allein sein sollte. In meinen Gedanken war sie da, aber ich sehnte mich nach ihrem Körper, ihrer Nähe. Andere Frauen interessierten mich nicht.
GITTA: Wäre es dir wie geistiger Verrat vorgekommen?
LEO: Keine Frau vorher hatte einen solchen Eindruck hinterlassen. In der Zeit gab es nur sie.
GITTA: Verlorene Zeit?
LEO: Nein. [Pause] Nein.
GITTA: Nein?
LEO: Sicher gab es Frauen, von denen ich geträumt habe. Die meinen Träumen vielleicht auch sehr nahe kamen. Doch sie war anders. Sie hatte meine Träume nicht gefangen genommen, sondern sich in ihnen eingerichtet. Sie war ein Teil von mir geworden, ein Teil meiner Welt.
MARIUS: Die Frau ohne Gesicht.
LEO: Durch sie fühlte ich mich lebendig.
MARIUS: Wenn ich sie mir im Winter vorstelle, ist sie Wärme.

MINI setzt sich auf.

MINI: Neue Kleider, fröhliche Farben.
MARIUS: Das Grau verschwindet.
MINI: Eine warme Decke vor dem Fernseher.
MARIUS: Heißer Tee, Umarmungen.
MINI: Auf der Couch liegen. Im Bett.
MARIUS: Wenn ich jetzt an sie denke, spüre ich sie weich. Weiche Haut, zart und nackt.
MINI: Nackte Füße auf Teppich. Auf Sand oder Gras. Wärme. Viel Wärme.
MARIUS: Sie ist Leichtigkeit.
MINI: Tanz und Musik.
MARIUS: Bewegung.
MINI: Leben!
MARIUS: Das Leben, das ich mir wünsche. Diese Farben. Dieses Bild. Sie gehört dazu. Einfach dieses Bild fertigbekommen.
GITTA: Denkst du an sie, oder an die Begegnungen mit ihr?
LEO: Denke ich?
GITTA: Hast du dich ihr gegenüber richtig verhalten? Oder warst du zu sorglos? Du hättest sie einladen können. Sie unverbindlich um ein Treffen bitten. [LEO schüttelt den Kopf]
GITTA: Du hättest ihr Hilfe anbieten können. Vorsichtig. Spielzeug für die Kinder. Einen kleinen Einkaufsbummel.
LEO: Es war so schwerelos. Wenn sie da war, war alles so leicht. So selbstverständlich.
MINI: Auf Seifenblasen tanzen.
GITTA: Du warst nicht Herr deiner Sinne.
MARIUS: Einfach dieses Bild fertigbekommen!
GITTA: Nicht einmal nach ihrem Namen hast du gefragt.
LEO: Alles war so leicht. Der Umgang miteinander. Das Wissen, das man sich wiedersehen wird.
GITTA: Erinnerst du dich? Die Königskinder, die zum Schluss auch nicht zusammenkamen?
MARIUS: Nostalgie. Ich brauche mehr Nostalgie, doch welche Farben nehme ich? Es ist nicht sie, es sind die Gedanken, die sie auslöst. Die tiefen, samtigen Gefühle. Dinge aus der Vergangenheit. Die Gefühle, die sie in meinen Gedanken halten. Es ist wie … ein dunkler Untergrund unter dem nun wieder leuchtendem Gras.
LEO [liest vor]: Je sommerlich es wird, desto mehr vermisse ich sie wieder. Ich träume von ihr, weiß aber nicht, ob mir diese Illusion auf Dauer lieber ist als die Möglichkeit, sie noch einmal zu treffen. Auch wenn ich mir vornehme, sie zu vergessen, kommt diese Sehnsucht mit dem nächsten Erleben von Glück wieder hoch.

GITTA steht auf und verlässt den Raum, MINI setzt sich neben LEO auf die Bettkante.

MARIUS: Eine flüchtige Begegnung, ein Tagtraum. Vielleicht noch eine schöne Erinnerung. [Pause] Das Bild  nicht fertig. [Pause] Auf der Suche nach einem Phantom, von dem von Anfang an klar war, dass es ein Phantom ist. [Pause] Ausgehext.

LEO dreht sich zu MINI und schaut sie verwundert an.

LEO: Sie?

Leise Musik setzt ein, ARI und RICA betreten nacheinander den Raum. RICA trägt ein Sommerkleid, hat ihre Haare hochgesteckt, trägt eine Sonnenbrille und hat Kopfhörer auf. ARI trägt legere Kleidung.

ARI: Was ist denn? Er schaut ihr ins Gesicht. Sie sieht dünn aus, abgemagert.
RICA: Müde. Erschöpft. Manchmal … ach, ich weiß nicht.
ARI: Er sucht die Güte, die Lebenslust in ihrem Gesicht, aber …
RICA: Es passt einfach nicht!
ARI: Monatelang hat er gesucht.
RICA: Ungeduldig und willensstark.
ARI: Er hat sie nicht erträumt. Nicht diese Sie.
RICA: Nicht mich?
ARI: Die Flecken überall, die Narben.
RICA: Wenn das Leben mich doch kratzt!
ARI: Was meinst du?
RICA: Was meinst du?
LEO: Lange nicht gesehen. Ich … habe Sie vermisst. Euch …
MINI: [schaut ihn an]
LEO: Es ist schon über ein Jahr her.
MINI: So lange schon?
LEO: [nickt und lächelt]
MINI: [schaut ihn an]
LEO: Möchten Sie … vielleicht ein Eis?
ARI: Er lädt sie ein?
RICA: Nein, doch nicht um diese Zeit!
MINI: Das Abendessen. Die Kinder.
LEO: Morgen? Bitte, morgen ist Sonntag.
MINI: [lächelt]
ARI: Sie gibt ihm ihre Nummer.
RICA: Ach, was will er denn? Ich möchte gehen.

RICA und MINI verlassen zusammen den Raum. ARI zuckt mit den Schultern und verlässt dann ebenfalls den Raum. GITTA kommt zurück, setzt sich neben LEO und legt einen Arm um ihn.

LEO: So ein Durcheinander. Ich glaube, ich muss erst einmal meine Gedanken sortieren.
GITTA: Sie …
LEO: Wir haben uns sofort erkannt.
GITTA: Sie …
LEO: Sie war so anders gewesen.
GITTA: Sie …
LEO: So ganz anders.
GITTA: Gewöhnlich?
LEO: Sie …
GITTA: Das Aussehen?
LEO: Sie …
GITTA: Was sagtest du? Narben?
LEO: Nichts an ihr strahlte mehr.
GITTA: Sie …
LEO: Oh nein!
GITTA: Was?
LEO: Ihr Name. Ich hatte schon wieder nicht daran gedacht, sie nach ihrem Namen zu fragen.
GITTA: Brauchte sie einen Namen?
LEO: Ich weiß nicht … ich erinnere mich … damals habe ich sie … ach, vergessen wir's.

GITTA zieht ihren Arm zurück, rückt ein Stück von ihm ab und schaut ihn an.

LEO: Damals war ich tatsächlich für einen Moment glücklich. Trotzdem. Ich hatte ihre Nummer und wollte sie direkt am nächsten Tag anrufen. Ganz natürlich und unverbindlich. Gerade so, als ob wir uns schon ewig kennen. Ich hoffte, dass sie dann einem Treffen zustimmen würde. Das wollte ich unbedingt, das war mein Ziel. Zeit mit ihr verbringen, bei ihr sein. Sich nach und nach zu kleinen Freuden verführen.
GITTA: Und wahrscheinlich riefst du sie am nächsten Tag auch an?
LEO: Ja, schon. Ich weiß noch, sie war irgendwo unterwegs. Nachmittags wollten wir uns wiedersehen. Am Bahnhof.
MARIUS: Sie trifft sich wirklich mit mir! Das ist … das ist … Wolken! Weiße Wolken, sieben Stück! Sie ist wieder sie. Wenn sie da ist, ist sie Wärme. Nein, keine Wirklichkeit. Einfach sie.
GITTA: Und wenn sie nur an dein Geld wollte?
LEO: Nein ...
GITTA: Sie …
LEO: Ja …

LEO blättert in seinem Buch, GITTA schaut schweigend in die entgegengesetzte                 Richtung.

MARIUS: Sie kommt nicht … umsonst herausgeputzt … Vorfreude … Schmetterlinge im Bauch … Körpersprache positiv. Gut gelaunt, sie soll sich sofort wohlfühlen … sich öffnen … die Gegenwart teilen … die Zukunft vergessen. [Pause] Vergessen …


ARI kommt herein, er hat ein Handy in der                 Hand. Er bleibt stehen und schaut auf sein Handy.

ARI: Kein Anruf. Nichts von ihr zu sehen, wo ist sie denn? Sie wollte doch … [Pause] Etwas scheint nicht zu stimmen. Wieder nicht. Na, vielleicht kommt sie später. Vielleicht tanzt sie noch irgendwo … [Wählt eine Nummer und wartet. Sichtbar enttäuscht steckt er es dann wieder in die Tasche.] Das kann nicht sein.. Nein, irgendwie … das kann nicht sein.

ARI verlässt den Raum wieder.

MARIUS: Wie fast man Ratlosigkeit in Worte? Wie in Farben? Regen … auf Wasserfarben ...
LEO: … schlief ich fest, wie immer. Beim Aufwachen heute Morgen wusste ich jedoch, dass ich sehr intensiv von ihr geträumt hatte. Ich weiß nicht, was ich träumte, aber ein Gefühl der Geborgenheit war in mir. Ein Gefühl des Glücks.
MARIUS: Ihr Gesicht. Ich muss ihr Gesicht aus dem Bild schieben. Die Farben aus der ersten Begegnung wiederfinden. Ich trage alles im Herzen. Sanft und schüchtern. Pechschwarze Augen …
LEO: … kam mir der Verdacht, dass sie mit Drogen …
GITTA [schaut Leo an]: Die Gewichtsabnahme, die Narben.
LEO: Crack?
GITTA: Elegante, neue Kleider?
LEO: Du meinst …
GITTA: Sie …
LEO: Halt! [Liest wieder vor] Mit diesen Dingen wollte ich nichts zu tun haben. Ernüchterung machte sich in mir breit. Sollte ich tatsächlich eine gänzlich andere Frau in ihr gesehen haben?
GITTA: Sie lebt mit zwei Kindern im Heim, sie ist obdachlos, sie besteht aus Lügen, Widersprüchen und Probleme. Und du gibst ihr immer noch eine neue Chance?
LEO: Verletzt zu sein, schien mir falsch.
GITTA: Ist das nicht deutlich genug, wenn sie nicht erscheint?
LEO: Vielleicht hatte ich sie zu sehr bedrängt. Ich wollte abwarten, es erneut probieren.
GITTA: Sie … hat kein Interesse. Das ist doch  offensichtlich.
LEO: Schon ein wenig enttäuscht, doch trotzdem überwiegend optimistisch. Sie hat mich doch erkannt und freundlich begrüßt. Sie hat mir ihre Nummer gegeben! Das hätte sie doch sonst sicher nicht gemacht …

GITTA steht auf und verlässt den Raum.

LEO: Gitta?
MARIUS [nimmt Handy aus der Tasche]: Wir können es doch nachholen. [Wählt] Was sie wohl gerade macht und wo sie ist? Nicht, dass ich störe. [Pause] Vielleicht gehört der Sonntag der Familie. [Pause] Oder sie schläft noch. [Pause] Ist wohl nicht da. [Pause] Und hat keine Mailbox.
LEO: Was, wenn sich jemand gemeldet hätte? Ein Mann. Eins der Kinder. Ihre Mutter. Ich kannte ja nicht einmal ihren Namen. Sie sieht ja, dass ich angerufen habe, dachte ich. Genau, wie in der Woche vorher. [Pause] Was hätte ich auch schon sagen sollen? Sie redet nicht viel. [Pause] Sie ist weg. [Pause] Einfach weg.

[Ende Szene 5]

 

[Szene 6]

Der Garten hinter dem Haus. An der Hauswand steht eine einfache hölzerne Sitzbank, davor ein Klapptisch mit Getränken. LEO und ARI stehen mit einer Flasche Bier in der Hand zusammen.

ARI: Ein schöner Tag!
LEO: Es wird Herbst. [Sie stoßen miteinander an] Mich packte der Übermut, ich fuhr zum Bahnhof, um dort einen Kaffee zu trinken und dabei ein Buch zu lesen.
ARI: Und den Frauen nachzuschauen?
LEO: Es kann nicht schaden zu sehen, wer vorbeigeht. Sehen und gesehen werden.
ARI: Hast dich chic gemacht.
LEO: Na klar, gehört dazu. Genau wie Selbstbewusstsein und gute Laune.
ARI: Falls man zufällig jemanden trifft?
LEO: Man kann schon jemandem über den Weg laufen und es nach Zufall aussehen lassen.
ARI: Und das soll sie glauben?
LEO: Ich denke schon.
ARI: Und was, wenn sie es ist, die diese Zufälle arrangiert? Du erinnerst dich? Hexerei …
LEO: Da sagst du was. So ganz geheuer ist mir das alles nicht. Ich meine … es muss ja einen Grund geben, weshalb ich mich nicht an ihr Gesicht erinnere, und weshalb ich jedes Mal vergesse, sie nach ihrem Namen zu fragen.
ARI: Sie geht dir seit über einem Jahr nicht aus dem Kopf.
LEO: Ich wollte mehr dazu wissen. Mein Glück erzwingen. Also setzte ich mich mit meinem Kaffee in die Menge und schaute den vorbeigehenden Menschen zu.
ARI: Geduldig, geduldig …
LEO: So geduldig auch nicht. Nach einer halben Stunde war meine gute Laune am Ende. Was für eine unsinnige Aktion!
ARI: Du hast es erkennt?
LEO: Es wäre naiv gewesen von mir, mit Freundlichkeit über die klaren Abfuhren hinwegzuspielen.
ARI: Sie hätte noch deutlicher werden können.
LEO: Das Risiko wollte ich nicht eingehen.
ARI: Was wolltest du denn?
LEO: Ihr Mut machen. Helfen. Sie auf andere Gedanken bringen.
ARI: Von ihr träumen?
LEO: Ihr etwas anbieten. Der Tochter vielleicht in der Schule helfen.
ARI: Sie könnte ablehnen.
LEO: Egal. Einfach in ihrer Nähe sein und sie lachen sehen. [Pause] Ich weiß nicht, was ich sagen würde.

MINI kommt hinzu. LEO strahlt und spricht sie an.

LEO: Na, das ist aber eine Überraschung!

RICA kommt ebenfalls hinzu und stellt sich                 zu ARI. Es spielt leise Musik.

RICA [zu ARI]: Meine Mutter, meine Kinder. [Pause] Schau uns an!
LEO [zu MINI]: Lust, noch zusammen ein Eis zu essen bevor der Sommer vorbei ist?
MINI: [schaut schüchtern zu Boden und nickt]

MINI und LEO setzen sich.

RICA [zu ARI]: Ich möchte drüben ins Café. Eisbecher für alle.
LEO: Sie haben Ihre Haare blond gefärbt.
MINI: Es sieht gut aus.
ARI: Die Haare hochgesteckt?
LEO: Ein schönes Kleid.
MINI: Ach na ja …
[RICA hält ARI ihre Hände demonstrativ vors Gesicht]
ARI: Die sind aber rot!
RICA: Das teuerste Design.
ARI: Deine Tochter auch?
RICA: Nur das Beste.
ARI: Neues Make-up?
[MINI streicht sich über das Gesicht. LEO streckt die Arme aus, schließt kurz die Augen und atmet tief durch.]
RICA: Mama! Nicht schon wieder!
ARI: Was sagt sie?
MINI: Meine Mama, sie ist nicht zufrieden mit mir.
RICA [lacht]: Ich hab nicht genug Kinder, ich soll mich mehr anstrengen.
MINI: In unserer Kultur ist das anders. War das anders. Früher.
RICA: Gute alte Traditionen! Die Fabrik ist noch lange nicht geschlossen.
MINI: Sie möchte mehr Enkel.
LEO [lächelnd]: Hat das vielleicht noch Zeit bis nach dem Eis?
RICA: Mutter! Nun lass doch mal die Hand von seinem Arm. In deinem Alter…
ARI: Irgendetwas kommt an.
RICA: Die Kinder lachen schon!
LEO: Ich habe letzte Woche schon auf Sie gewartet, haben Sie meinen Anrufe nicht gesehen?
MINI: Meine Karte ist kaputt. Der Kleine hat damit gespielt.
RICA: Zwei Jahre erst, aber macht schon alles kaputt!
ARI: Kinder.
RICA: Egal!
[MINI und LEO ziehen ihre Handys aus der Tasche und tauschen Nummern aus.]
LEO: Wissen Sie eigentlich, dass wir uns heute seit 414 Tagen kennen?
MINI [schaut erst ungläubig, dann beginnt sie zu lachen]: Du hast dir das Datum gemerkt?
LEO: Natürlich, ich erinnere mich gerne daran. Es war ein schöner Tag. Gern hätte ich euch geholfen. Am liebsten hätte ich euch mitgenommen nach Hause.
RICA: Sie fragt, ob man bei dir auch spielen kann?
ARI: Na klar, Kinder müssen sogar spielen. Das ist wichtig. Und zwei so liebe Kinder sowieso. [Pause] Ob wir beide mitspielen dürfen?
RICA [lacht]: Da müssen wir aber mal lachen!
ARI [boxt sie auf den Oberarm]: Bist wohl zu alt, Mama?
RICA: Überhaupt nicht! [Schaut zu Boden] Mir macht das auch Spaß.
ARI: Na, wenigstens lachen die Kinder jetzt!
LEO: Nächstes Mal bringe ich Spielzeug mit.
MINI: Wir müssen dann los …
LEO: Können wir nicht noch … ?
MINI: Es wird Zeit …
LEO: Es ist doch noch Zeit …
MINI: Danke. Du bist sehr lieb.
LEO: Schau, wie die Kinder strahlen.
MINI: Es tut mir leid.
ARI: Warum?
RICA: Aaach! [Zielt mit Daumen und Zeigefinger wie mit einer Pistole auf ARI]: Andere Kultur. [lacht]
LEO: Ruf mich an.

MINI und RICA verlassen den Garten. ARI setzt sich zu LEO.

LEO: Sie wird langsam real.
ARI: Sie passt nicht.
LEO: Seit über einem Jahr jeden Tag in meinen Gedanken.
ARI: Sie ist es, sie ist es nicht.
LEO: Sicherheit, Geborgenheit, Familie.
ARI: Alles anders!
LEO: Meine Sehnsüchte …
ARI: Zu tief …
LEO: Aber …
ARI: Trotzdem …
LEO: Meine Vorstellung …
ARI: Ihr Leben!
LEO: Alles anders.
ARI: Grundlegend.
LEO: Hingezogen. Immer wieder bin ich zu ihr hingezogen.
ARI: Ihre Gegenwart, ihre Blicke.
LEO: Sie tut so gut.
ARI: Aber diese Narben. Überschminkte Narben. Ihr Leben.
LEO: Stolz und charakterstark!
ARI: Neue, teure Kleider.
LEO: Nein.
ARI: [Schulterzucken]
LEO: Wenn nicht, dann ..
ARI: Mehr als ein Eis?
LEO: Sie hätte neben mir gesessen, sie hätte mich berührt, mir zu verstehen gegeben …
ARI: [Schulterzucken]
LEO: Sie hat nichts davon getan.
ARI: Natürlich. Sie verhält sich … ganz natürlich.
LEO: Verhext!
ARI: Ihr Name?
LEO: Oh nein!
ARI: Verhext!
LEO: Nächstes Mal.
ARI Nächstes Mal?
LEO: Nächstes Mal bringe ich den Kindern etwas zu spielen mit.
ARI: Um ihr zeigen, dass du dich kümmerst?
LEO: Dass ich an sie denke.
ARI: Bei den Kindern in Erinnerung bleiben.
LEO: Das könnte von Vorteil sein. Ich meine … abends beim Einschlafen. Wenn eins der Kinder fragt, wann Mamas Freund wieder mit Spielzeug kommt.
ARI: Wie sie lächelt, wenn sie an dich denkt.
LEO: Ein Anflug von Sehnsucht vielleicht.
ARI: Sehnsucht? Eine andere Welt!
LEO: Kein gemeinsamer Nenner.
ARI: [Schüttelt den Kopf]
LEO: Kultur. Religion. Erziehung. Bildung.
ARI: Es wird klarer.
LEO: Der Drang, sie ein Mal in die Arme zu nehmen. Wenigstens ein Mal. [Pause] Ihre Ausstrahlung …
ARI: Sie belebt die Fantasie.
LEO: Sie nimmt mich gefangen.
ARI: Wie soll man ihren Reiz beschreiben?
LEO: Immer und immer wieder.

LEO nimmt zwei neue Flaschen Bier, öffnet sie und reicht ein an ARI weiter.

LEO: Und nun?
ARI? Abwarten?
LEO: Nicht aufdringlich erscheinen. Sie in ein paar Tagen anrufen. Ganz beiläufig, wie unter alten Freunden.
ARI: Interesse zeigen an ihrem Leben. Fragen, wie es ihr geht.
LEO: Nur positive Dinge sagen. Versteckte kleine Komplimente machen.
ARI: Ihr Lust auf Mehr machen.
LEO: Ihr ein wenig von mir verraten.
ARI: Lust!
LEO: Prost! [Sie stoßen an] Ihr zuhören und Mut machen.
ARI: Sie muss sich öffnen.
LEO: Versuchen, Vertrauen in ihr zu wecken.
ARI: Der Mann. Der Mann …
LEO: [Kopfnicken]
ARI: Tradition, Kultur.
LEO: Eine Rolle.
ARI: [Kopfnicken]
LEO: Aber … ein Freund, ein Vertrauter … wäre das nichts?
ARI: Jemand, der keine Rolle spielt?
LEO: Nachts frage ich oft, wie es wäre als ihr Geliebter. Wie es wäre, ein Verhältnis mit ihr zu haben. Ihren Körper und ihre Küsse zu spüren.
ARI: Sie erregt dich?
LEO: Gedankenspiele. Nur Gedankenspiele. Mehr als eine zufällige Berührung wird es nie geben. Aber in Gedanken …
ARI: Die Gedanken …
LEO: Es entsteht ein Ideal. Sie laufen los, alleine.
ARI: Man darf sie nicht anbeten. Nicht in ihnen versinken.
LEO: Abstand gewinnen, ich muss Abstand gewinnen. Akzeptieren, dass das das Beste ist. Versuchen, sie in positiver Erinnerung zu behalten, anstatt auf die Enttäuschung zu warten, die kommen wird. Die ganz sicher kommen wird.
ARI: Die Gedanken …
LEO: Die erste Begegnung …
ARI: Innerlich verletzt …
LEO: Fast verzweifelt, den Tränen nah.
ARI: Tapfer.
LEO: Schüchtern.
ARI: Hilfesuchend.
LEO: So ist so entschlossen, so robust heute.
ARI: Anders.
LEO: Manchmal, wenn ich sie ansehe, wenn die Kinder dabei sind und wir uns ansehen, nur für einen Moment, dann sehe ich etwas in ihren Augen, in ihrem Lächeln, etwas Gemeinsames, denselben Gedanken im selben Augenblick, die gleiche Wellenlänge.
ARI: Wortloses Verstehen.
LEO: Wenn es das nicht gäbe, wenn es diese Momente nicht gäbe, wäre sie nicht mehr als eine Zufallsbekanntschaft. Wäre sie vergessen ...
ARI: Diese kleinen vertrauten, fast liebevollen Momente …
LEO: Das muss mehr als Zufall sein!
ARI: Respekt!
LEO: Freundschaftlich. Nichts Unüberlegtes tun und es riskieren, sie zu verlieren. Weiterhin ihr Interesse wecken, ihr Freundschaft und Sicherheit signalisieren, ohne aufdringlich zu wirken. Nie den Gedanken in ihr aufkommen zu lassen, sie müsse eine Gegenleistung erbringen. Sich revanchieren.
ARI: Sich macht sich rar.
LEO: In Kontakt bleiben. Einen Weg finden … [Pause] Ob sie mich vergessen wird, wenn ich mich nicht melde? [Pause] Oder ihr Interesse verlieren. [Pause] Aber Telefon …
ARI: Schlecht. Sie hat kaum eine ruhige Minute. Die Kinder. Wie sie lebt, wo sie lebt. Was soll man … kann man da besprechen?
LEO: Die Momente, die Blicke fehlen. Ach, könnte ich sie doch nur öfter sehen. Ihr öfter über den Weg laufen. Etwas mehr von ihr wissen.
ARI: Die Gedanken tanzen.
LEO: Das Geheimnis ihrer Augen lüften, sie zum Lachen bringen. [Pause] Das Leben mit ihr spüren.
ARI: Musik! [Er steht auf]
LEO: Verbundenheit. Ein Band der Freundschaft mit ihr knüpfen. Alles auf eine Karte setzen.
ARI: Jackpot! [Zeigt mit dem Daumen nach unten]

ARI verlässt den Garten, GITTA tritt ein und setzt sich zu LEO.

LEO: Ich wollte sie auf meine Seite ziehen. Ich war so nah dran!
GITTA: Und? Wie geht es dir heute? Immer noch diese Stimmen?
LEO: Wir hatten uns am Telefon verabredet. Ich war voller gespannter Erwartung und Vorfreude. Jedes Mal dachte ich wieder an diese junge und schüchterne Frau vom ersten Treffen. Aber dann kamen mir erste Zweifel …
GITTA: Du meinst, sie sei doch weniger romantisch verlangt als du?
LEO: Ich entsprach sicherlich nicht dem Bild des Mannes in ihrer Kultur.
GITTA: Ich fand dich damals freundlich, humorvoll und spontan. Ein wenig sensibel vielleicht.
LEO: Es gab so Vieles, was ich gerne geteilt hätte, aber mit niemandem teilen konnte.
GITTA: Ich hätte gerne mehr von dir gehabt.
LEO: Was soll ich sagen …

MARIUS kommt hinzu, im sportlichen Hemd und Jackett, bleibt jedoch im Garten stehen. Er hat ein Glas Wasser in der Hand.

MARIUS: Da kommt sie mit ihrer Schwester, einem echten Landei. Ein Gegensatz wie Schwarz und Weiß, wie Tag und Nacht. 

MINI kommt mit einem Glas Sekt herein, sie trägt eine dunkelblaue, hochgeschlossene Bluse, goldenen Schmuck, einen hellen Blazer, dunkelblaue Jeans und blaue Schuhe. ARI und RICA folgen ihr. RICA hat die Haare hochgesteckt und trägt eine rote Bluse und einen schwarzen Rock. RICA trinkt einen Cocktail, ARI trinkt Bier.

ARI: Wie die Frau, von der er immer geträumt hat. Wunderschön!
RICA: Ach, diese Sehnsucht. Was wäre mein Leben ohne sie!

LEO steht auf, geht auf MINI, bleibt dann aber erstaunt stehen.

ARI: Immer und immer wieder schaut er sie an.
MARIUS: Wie gern ich sie berühren würde.
RICA: Seine Hände gleiten durch meine Haare. Das hätte er gerne, der Narr!
MARIUS: Ihre Hand halten … einen Arm um die Schulter legen … ein Kuss auf die Wange.
RICA: Begehrt werden. Ich will begehrt werden. Kontrollieren.
LEO: Ihre Nähe spüren. Neben ihr geradezu aufblühen.
MARIUS: Dieses Glück. Immer wieder. Sie hat etwas Besonderes an sich. [Pause] Sie hat mich …

ARI, RICA und MARIUS setzen sich kopfschüttelnd zu GITTA.

LEO: Wie gern wäre ich mit ihr allein gewesen. Aber was soll es? Sie ist da! [Pause] Sie ist da. [Pause] Sie ist da …
ARI [zu Rica]: Hat deine Schwester auch zwei Kinder, wie du?
RICA: Drei. Ich habe drei.
ARI: Drei?
RICA: [lächelt und nickt vorsichtig]
LEO: Wie alt sie wohl ist?
MINI: Es ist schön, jung zu sein!
MARIUS: Die Welt bei ihrer Geburt. Der Dreck, die kaputte Stadt. Armut. Krankheit.
RICA: Vater? Nein. Dreimal Nein.
LEO: Sie sehen wieder so … attraktiv aus.
MINI: Soll ich nackt laufen?
RICA: Ob er eine Frau hat?
MINI [geht näher an Leo heran und berührt seinen Arm]: Eine Freundin?
LEO [schaut ihr in die Augen]: Ich habe … nur Sie. Dich …
ARI: Schwarze Augen.
RICA: Die Nacht kommt!
LEO: Die Pupillen. Man sieht sie nicht.
MINI: Einfach nur leben.
ARI: Vorsicht!
MARIUS: Jetzt keinen Strich, den man später bereut. Nichts unüberlegt tun.
ARI: Was hat sie vor mit ihm?
MARIUS: Die Schwachpunkte suchen.
RICA: Kleider machen Leute.
GITTA: Aber die hat doch Hintergedanken!
LEO: Na, warte …

LEO greift nach MINIs Hand, sie gehen ein paar Schritte zusammen.

LEO: Schau mal hier, was sagst du zu diesen Kleidern. Gefallen dir die?
ARI: In die Stadt?
RICA: Gefalle ich dir?
MINI: Aber … ich brauche keine Kleider.

LEO und MINI spazieren Hand in Hand.

MARIUS: Die Lichter und Farben.
RICA: Mein Wille sei mit dir [lacht].
ARI: Alles mitnehmen.
MARIUS: Auf Wolken gehen.
MINI: Tanzen und singen.
LEO: Ja!
GITTA: Was war mit der Schwester?
RICA: Sie spricht unsere Sprache nicht.

LEO legt einen Arm um sie.

ARI: Die Leute drehen sich um. Sie schauen.
RICA: Ich will alles!
LEO [bleibt stehen und dreht sich zu MINI]: Du siehst unglaublich aus. Was habe ich für ein Glück mit dir!

MINI dreht sich aus seiner Umarmung und greift wieder nach seiner Hand.

LEO: Wo wohnt ihr?
MINI: Nicht weit von hier. Zu siebt in einem Zimmer.
LEO: Sieben? Auf einen Streich?
MINI: Die Mädels sind bis abends in der Schule.
ARI: Sieben?
RICA: [zuckt mit den Schultern]
ARI: Ich dachte …
LEO: Wie geht das?
MINI: Beim ersten Mal haben sie mich abgeschoben. Jetzt bezahlen sie wenigstens das Hotel. Wegen der Kinder.
GITTA: Leo!
RICA: Cool bleiben!
ARI: Sie ist doch so …
LEO: Keine Chance zu arbeiten?
MINI: [bleibt stehen und schaut ihn verständnislos an]
RICA: Alles wird gut.
MARIUS: Nach vorne schauen. Nur positiv sein. Positiv denken.
ARI: Nichts zu diskutieren.
MINI: Was soll ich sagen? Erzähl etwas von dir.
GITTA: Träume?
MARIUS: Ein Haus im Grünen. Ein Haus am Meer.
RICA: Familie und Tiere.
ARI: Kinder?
MINI: Mehr Sommer, weniger Winter.
LEO: Wovon träumst du?
MINI: Meine Tradition lässt keine Träume zu.
LEO: Keine Freiheit?
MINI: Komm, lass uns Kindersachen kaufen. Mein Sohn hat heute Geburtstag.
LEO: [bleibt stehen uns lacht]
MINI: Glaubst du mir nicht?
LEO [schaut ihr lächelnd in die Augen]: Können diese Augen lügen? Ich lese in ihnen nur die reine Wahrheit.
MINI: Dann ist ja gut. Komm …
ARI: Sie spielt.
RICA: Das bin ich!
ARI: Du erzählst Geschichten.
RICA: Scheiß Realität, hier geht’s ums Leben! [Springt auf und geht zu MINI]. Komm, Schwester, wir kaufen jetzt den Laden leer.
ARI [geht auf LEO zu]: Jetzt neben ihr liegen und ihre Haut spüren. Schau sie dir an: das Outfit, die offenen Haare. Die Fantasie macht Luftsprünge.
LEO: Sie hat keine Pupillen. Nur ein tiefes Schwarz.
ARI: Die Knopfaugen eines Teddybären:
LEO: Keine Gefühle.
ARI: Nichts zu lesen.
MINI: Nur ein paar kleine Sachen noch …
GITTA: Er bezahlt das wirklich für sie?
RICA: [zeigt GITTA den Mittelfinger]
MINI [zu LEO]: Hast du noch mehr Geld für mich? Ich muss morgen noch etwas kaufen.
LEO: Kein Dankeschön?
MINI: Wofür? Dass ich dir Geld spare?
ARI: Das war deutlich!
LEO: So wie heute, lässt du dich sicher gerne von mir »ausnutzen«. [Lacht und greift nach ihrer Hand]
MINI: Weißt du, was ich an die mag?
LEO: [sieht ihr in die Augen und deutet ein Kopfschütteln an]
MINI: Du hast denselben Humor wie ich, mit dir kann man lachen. Du wirst nicht immer gleich böse.
RICA: Mir kommen die Tränen!
ARI: Gar kein Gefühl?
RICA: Warum?
LEO: Du hast heißes Blut. [Er legt seinen Arm um sie und flüstert ihr zu]: Kleine Hexe!
RICA: Komm in die Gänge!
MINI: Ich muss dann mal los …
LEO [drückt ihr einen Kuss auf die Wange]: Wann hast du Geburtstag?
MINI: Nächste Woche.
RICA: Nicht schlecht. Sie macht sich.
ARI: Du auch, oder?
RICA: [lacht]
MINI: Gib mir Geld, ich muss noch ein Geschenk für meinen Sohn kaufen.
LEO: Genug bezahlt für heute.
MINI [schaut böse]: Du musst ja nicht, wenn du zu geizig bist. Nächstes Mal gehe ich alleine.
LEO [lächelnd]: Ich dich auch, du kleine Hexe.
GITTA: Das war ja klar! Das musste ja so enden!
ARI: Die Illusionen und Fantasien.
LEO: Realität.
ARI: War's das?
LEO: Hand in Hand durch die Stadt, in den Arm genommen, geküsst. Was für eine schöne Frau!
ARI: Aus einer anderen Kultur, einer anderen Welt.
LEO: Das macht's dann leichter.
GITTA: Ja. Hinterher.
LEO: Mehr war nicht drin.
GITTA: Es war mehr, als es hätte sein dürfen. Das war doch alles so klar.
ARI: Erledigt. Zu den Akten gelegt.

Jeder bedient sich mit Getränken.

MARIUS: Tage ziehen vorbei in Wolken. Die kleinen Sonnenstrahlen kommen nicht durch. Ich denke an sie. Sie inspiriert mich, das Bild muss fertig werden. Sie wirkt nach. [Pause] Nein, noch ein Treffen muss nicht sein. Irgendwann wird sie ohnehin nicht mehr in der Stadt sein, dann hat sich's erledigt.

MINI verlässt den Garten, die anderen setzen sich auf die Bank. Kurz darauf kehrt MINI mit Marionette zurück und setzt sich auf den Boden.

MINI: Er träumt wieder von mir. Wie er sich damals durch sein Leben träumte und in meines hinein spazierte. Und nie ankam …
LEO: Es hat Vieles verändert.
ARI: Ein Haus mit Garten.
RICA: Familie mit Kindern.
GITTA: Ewige Jugend.
MARIUS: Die Zeit ist vorbei, man muss nach vorne schauen.
LEO: Wie schön es wäre …
MARIUS: Wie schön es gewesen wäre …
GITTA: Und was hat das mit ihr zu tun?
MINI: Hast du mich gesucht?
RICA: Du hast doch nichts von ihr.
MINI: Doch!
GITTA: Du bist alle Frauen, oder?
MARIUS: Das Bauchgefühl. Unterbewusstsein. Wahrscheinlich muss man ihm folgen, um sich zu finden. Vielleicht auch, um unterzugehen.
LEO: Eine Beziehung, die mich ausfüllt.
MINI: Er träumt wieder von mir.
LEO: Zu jemandem gehören.
RICA: Jemandem gehören.
GITTA: Das war es dann wohl.
MINI: Warum?

MARIUS steht auf, nimmt eine Decke, breitet sie auf dem Gras aus und legt sich darauf. GITTA legt sich zu ihm.

MARIUS: Gitta, du?
GITTA: Erzähl mir von morgen …

ARI und RICA verlassen den Garten. LEO geht zu MINI und setzt sich zu ihr auf den Boden.

MINI: Na? Auch wieder da? Du findest mich aber auch immer [lacht].
LEO: [nickt lächelnd]
MINI: Kannst ruhig näher kommen, ich beiße nicht.
LEO: Kannst es gern versuchen, ich beiße zurück. [Pause] Brauchst auch gar nicht beißen, mit deinen Augen kannst du ja hexen!

MINI macht große Augen und drückt LEO dann einen Kuss auf die Nase.

MINI: Ich mag Männer mit Humor, die trotzdem stark sein können.
LEO [streicht ihr über ein Bein]: Neue Schuhe?
MINI: [lacht]
LEO: [Pause]
MINI: Mein Sohn hat meine Handykarte kaputt gemacht, soll ich dir die Nummer von meiner Mutter geben?
LEO [lacht]: Nein, lass mal. Wir gehen uns schon nicht verloren.
MINI [lehnt sich leicht an LEO]: Ich bin, wie ich bin. Aber ich mag dich.
LEO: Ich mag dich auch.

ARI und RICA kommen zurück. ARI, schon                 leicht angetrunken, nimmt sich die nächste Flasche Bier. RICA hat eine mit traurigem Gesicht bemalte Papiertüte in der Hand, zieht diese LEO über den Kopf und nimmt MINI bei der Hand. MINI steht auf und verlässt zusammen mit RICA den Garten.

ARI: Na, geht doch! Dann ist ja alles in Ordnung. [Schüttelt lächelnd den Kopf] Sie ...

[Ende]
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